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ZUSAMMENFASSUNG 

Die Sozialpsychologie bemüht sich in den letzten Jahren verstärkt um das Verständnis der 
kognitiven Prozesse, die Sozialverhalten steuern und begleiten. Insbesondere in der For-
schung über soziale Einstellungen und Stereotypen haben sich Paradigmen der kognitiven 
Psychologie bewährt. Auch in der klinischen Psychologie und bei der Untersuchung von Per-
sönlichkeitsstörungen hat die Identifikation kognitiver Prozesse zum besseren Verständnis 
von Störungsbildern beigetragen. In der differentiellen Psychologie wurden Paradigmen der 
kognitiven Psychologie bisher eher selten genutzt, obwohl sie helfen könnten zu verstehen, 
auf welchen Wegen Persönlichkeitseigenschaften und –zustände in Verhalten und Erleben 
transformiert werden. Die Arbeit gibt einen Überblick über explizite und implizite Messme-
thoden für Aufmerksamkeitsprozesse und Gedächtnisleistungen. Freie und geförderte Repro-
duktion, Wiedererkennung, lexikalische Entscheidungsaufgabe und Wortfragmentergänzun-
gen werden als explizite und implizite Gedächtnistests vorgestellt. Als Verfahren zur implizi-
ten Messung selektiver Aufmerksamkeit dienen der emotionale Stroop-Test, die Visual Dot 
Probe, das dichotische Hören und das Negative Priming. 

Schlüsselbegriffe: implizite Persönlichkeitsdiagnostik – Stroop – Visual Dot Probe – dichoti-
sches Hören – Negative Priming 

 

 

 

ABSTRACT 

During the last two decades, social psychology has become increasingly interested in the 
identification of cognitive processes which guide or accompony social behavior. Social cogni-
tion paradigms have been especially useful for understanding social attitudes and stereotypes. 
Research in psychopathology and personality disorders has also profited from the use of cog-
nitive paradigms. By contrast, research in personality and individual differences has largely 
ignored these tools even though they may contribute to understanding how personality traits 
and states transform into behavior. This paper gives an overview of methods for the explicit 
and implicit measurement of all those attention and memory processes which are possibly 
influenced by individual difference variables such as personality traits, emotion states, inter-
ests, attitudes, values, motives, and beliefs. Free and cued recall, reproduction, lexical deci-
sion tasks, word-stem and word-fragment tasks are presented as explicit and implicit memory 
tests. Stroop, visual dot probe, dichotic hearing, and negative priming are presented as im-
plicit attention measures. 

Key words: implicit personality measurement – implicit assessment – Stroop – Visual dot 
probe – dichotic hearing – negative priming 
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EINFÜHRUNG 

In der kognitiven Psychologie existieren zahlreiche experimentelle Verfahren, die es ermögli-
chen, Rückschlüsse auf menschliche Informationsverarbeitungsprozesse zu ziehen. Im Fokus 
des Interesses stehen dabei Methoden zur Untersuchung von Gedächtniseffekten auf der einen 
und Aufmerksamkeitsprozessen auf der anderen Seite. Während die verschiedenen Paradig-
men vorrangig zur Bestätigung postulierter Verarbeitungsmodelle zur Anwendung kommen, 
machen auch die anderen psychologischen Disziplinen immer häufiger Anleihen in der kogni-
tiven Psychologie. Vor allem in der klinischen Erforschung der Psychopathologie verschiede-
ner Angststörungen und der Depression gehören einige der in dieser Arbeit vorgestellten Ver-
fahren inzwischen zum Standardrepertoire. Die Verfahren werden eingesetzt, um kognitive 
Verzerrungen, die durch psychologische Zustände oder Eigenschaften der Persönlichkeit ver-
ursacht werden, zu untersuchen. 

Kognitive Verfahren bieten die Möglichkeit, theoretisch postulierte Konstrukte, beispiels-
weise Persönlichkeitseigenschaften und –zustände, in ihren verhaltensmäßigen Konsequenzen 
meßbar zu machen. In der klinischen Forschung finden sich sogar erfolgreiche Versuche kog-
nitive Maße zur Evaluation von Therapieerfolg heranzuziehen. Als Indikatoren wurden hier-
bei Stroop-Interferenzen herangezogen, die nach Abschluß der Behandlung nicht mehr auftra-
ten (Watts, McKenna, Sharrock & Trezise, 1986; Lupke & Ehlert, 1998). Aus solchen Ergeb-
nissen ist ersichtlich, dass kognitive Verfahren in der Lage sind, sensibel auf interindividuelle 
Unterschiede und intraindividuelle Veränderungen zu reagieren. Es ist darum sehr wahr-
scheinlich, dass Paradigmen aus der kognitiv-experimentellen Psychologie auch in der sozial- 
und persönlichkeitspsychologischen Forschung ihren Beitrag leisten können, indem sie als 
zusätzliche Maße bei der Validierung von Konstrukten oder zur Überprüfung von Theorien 
herangezogen werden. 

Ziel dieser Arbeit ist es, einen Überblick über die wichtigsten experimentellen Methoden 
zur Erfassung von Aufmerksamkeits- und Gedächtnisprozessen zu geben, die aus der kogniti-
ven Psychologie entliehen und an Fragestellungen der Persönlichkeitspsychologie und der 
differentiellen Sozialpsychologie angepasst werden können. Hierzu werden exemplarisch Stu-
dien vorgestellt sowie ein Abriß der geläufigsten Vorgehensweisen gegeben. 

 

ÜBERSICHT ÜBER KOGNITIVE TESTVERFAHREN 

In der kognitionspsychologischen Literatur werden zwei Arten von Tests zur Erfassung von 
Gedächtnisleistung unterschieden (Richardson-Klavehn & Bjork, 1988; Becker & Rinck, 
2000). Es werden in Abhängigkeit der Testinstruktion direkte oder explizite Tests von indi-
rekten oder impliziten Tests abgegrenzt. Dabei wird postuliert, dass beide Verfahren unter-
schiedliche kognitive Mechanismen betreffen. Oftmals zeigen sich spezifische Effekte, wie 
Gedächtnisverzerrungen, nur bei einem der eingesetzten Verfahren. Am deutlichsten treten 
die Unterschiede impliziter und expliziter Gedächtnistests bei Amnestikern hervor, die Leis-
tungseinbußen bei expliziten Tests nicht aber bei impliziten Verfahren aufweisen (vgl. Ri-
chardson-Klavehn & Bjork, 1988; Squire, Shimarura & Graf, 1987). Auch bei Depressiven 
führen implizite und explizite Tests zu unterschiedlichen Ergebnissen (Watkins, Mathews, 
Williamson & Fuller, 1992). Tabelle 1 gibt einen Überblick über einige direkte und indirekte 
kognitionspsychologische Verfahren, von denen die wichtigsten in dieser Arbeit vorgestellt 
werden. 

Direkte Testverfahren nehmen in der Instruktion Bezug auf bestimmte Episoden in der per-
sönlichen Geschichte der Versuchsperson, bspw. eine vorangegangene Studierphase, in der 
Wortlisten, Bilder, Sätze o.ä. präsentiert wurden. Sie werden daher auch als autobiografische, 
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episodische oder intentionale Verfahren bezeichnet. Die Messung spiegelt das Wissen der 
Probanden wieder, welches auf der vorangegangenen Erfahrung beruht. 

Indirekte Testverfahren verzichten darauf, Bezüge zu früheren Erfahrungen herzustellen. 
In der Instruktion wird ausschließlich die aktuelle Aufgabe erklärt. Die Messung reflektiert 
jedoch auch bei indirekten Tests eine Leistungsveränderung in Abhängigkeit früherer Erfah-
rungen. Die Veränderung besteht dabei aus einer Verbesserung der Testleistungen (Faciliati-
on) oder aber aus interferenzbedingten Verschlechterung, wie bei der Stroopaufgabe. Zu den 
Maßen bei impliziten Tests zählen neben Häufigkeitsmaßen die Genauigkeit und die Antwort-
latenzzeit bei der Reaktion auf einen Stimulus (Reaktionsgeschwindigkeit). Durch Pri-
mingprozesse – initiiert durch vorgeschaltete Erfahrungen – wird die Reaktionszeit verklei-
nert und die Genauigkeit der Antworten vergrößert. 

 

TABELLE 1 

 

Übersicht über die wichtigsten direkten und indirekten Testverfahren. 

Direkte, explizite Aufgaben Indirekte, implizite Aufgaben 

Freie Reproduktion (free recall) Lexikalische Entscheidungsaufgabe (lexical de-
cision) 

Geförderte Reproduktion (cued recall) Wortergänzungen* (Wortfragment-, Wort-
stammergänzungen) 

Wiedererkennenstest (recognition) Strooptest 

 Dot probe Aufgabe (visual dot probe task) 

 Dichotisches Hören (dichotic listening) 

 Assoziationsaufgaben (bspw. IAT) 

 Anagramm-Aufgaben 

 Wortidentifikation (perceptual identification 
task) 

 Buchstabieren auditiv präsentierter Homophone 

 Urteilsbildungsexperimente 

*kann – in Abhängigkeit der Instruktion – auch als direkter Test (Erinnerungshilfe) eingesetzt werden. 

 
 

VERFAHREN ZUR ERFASSUNG VON GEDÄCHTNISEFFEKTEN 

Direkte und indirekte Verfahren der Gedächtnispsychologie haben gemeinsam, dass die Un-
tersuchungen meist zweigeteilt sind. Ein erster Teil wird dabei als Studierphase oder auch 
Enkodierphase bezeichnet. Dieser Teil stellt die Phase des Einprägens oder allgemeiner der 
Beschäftigung mit dem Stimulusmaterial dar. Die zweite Phase ist die des Abrufs der aufge-
nommenen Informationen. Bei den direkten Verfahren werden in der Testphase die Methode 
der Reproduktion und die Methode der Rekognition unterschieden. Zu den indirekten Verfah-
ren zählen beispielsweise die lexikalische Entscheidungsaufgabe, Wortergänzungsaufgaben 
und Anagrammaufgaben. Direkte und indirekte Verfahren unterscheiden sich hinsichtlich 
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Testinstruktion sowie Auswertung und Art der erhobenen Maße. Im folgenden werden die 
einzelnen Verfahren theoretisch und anhand von beispielhaft vorgestellten Studien dargestellt. 
Zu den meisten Verfahren wurden inzwischen zahlreiche Modifikationen entwickelt, so dass 
das Feld unüberschaubar geworden ist. Dennoch wird an entsprechender Stelle auf einige 
wichtige Modifikationen verwiesen werden. Ein Überblick über die Methoden der Gedächt-
nispsychologie, der vor allem das kognitive Forschungsinteresse fokusiert, ist bei Breden-
kamp & Erdfelder, 1996) zu finden. 

 

Direkte Erinnerungstests 

Direkte Erinnerungstests nehmen in der Abrufphase explizit Bezug auf vorangegangene expe-
rimentelle Phasen oder Ereignisse. Den Probanden ist bewußt, dass die Abrufphase ein Ge-
dächtnistest darstellt und dass gute Leistung mit der korrekten Wiedergabe zuvor gelernter 
Items einhergeht (Richardson-Klavehn & Bjork, 1988). Als abhängige Variable bei direkten 
Gedächtnistests können verschiedene Maße erfasst und ausgewertet werden, bspw. die Anzahl 
richtig erinnerter Items aus der Lernphase, die Häufigkeit von fehlerhaften Antworten, die 
Anzahl insgesamt benötigter Lernphasen bis zur fehlerfreien Reproduktion aller Items etc. Zu 
den direkten Tests zählen Reproduktions- und Rekognitionsaufgaben. 

 

Reproduktion 

Reproduktionsaufgaben verlangen von den Versuchspersonen die Wiedergabe des Materials, 
das in einer früheren Studierphase gelernten oder bearbeitet wurde. In den Instruktion werden 
die Probanden dabei aufgefordert sich an diese Phase zurückzuerinnern und die einzelnen 
Items (bspw. Wörter aus Wortlisten) aus dem Gedächtnis wiederzugeben. Bei dem Stimulus-
material kann es sich um Wörter, Sätze, Bilder, Symbole oder Laute handeln. Wichtig ist je-
doch, dass das Material verbalisierbar ist. Man unterscheidet freie Reproduktionsaufgaben 
von sogenannten geförderten Reproduktionsaufgaben. Beide Methoden werden im Folgenden 
vorgestellt. 

 

Freie Reproduktion 

Die Instruktion zuvor präsentierte Reize (bspw. Wörter) wiederzuerinnern, ohne dass der Ver-
suchsperson dabei Hilfestellungen gegeben werden, wird als “free recall” -Aufgabe bezeich-
net. Mit Hilfe dieses Paradigmas kann bspw. geprüft werden, ob Personen mit bestimmten 
Dispositionen (bspw. Trait-Angst) verstärkt Wörter einer bestimmten Kategorie (bspw. 
furchteinflößende Wörter) erinnern, die zuvor tiefer verarbeitet wurden als andere. 

Prinzipiell können zwei Formen der freien Reproduktion unterschieden werden (Breden-
kamp & Erdfelder, 1996). Die erste besteht in einer einmaligen Testphase, die auf eine Stu-
dierphase folgt. Als abhängige Variable dient in diesem Fall die Anzahl richtig reproduzierter 
Items. Die ausführlichste Art der Auswertung stellt ein sogenanntes kumulatives Reprodukti-
onsprotokoll dar. Das Beispiel in Abb. 1 zeigt das Protokoll der Reproduktion einer Wortliste. 
Aus diesem Protokoll ist zu entnehmen zu welchem Zeitpunkt im Abrufintervall ein bestimm-
tes Wort wiedergegeben wurde, welche Wörter nacheinander genannt wurden, welche Wörter 
mehr als einmal genannt wurden (Wiederholung) und ob neue Wörter hinzugefügt wurden, 
die nicht im ursprünglichen Lerndurchgang dargeboten wurden (Intrusion). Die Beachtung 
dieser Fehler kann für bestimmte Fragestellungen durchaus relevant sein. Insbesondere Intru-
sionen lassen häufig interessante Rückschlüsse auf die Informationsverarbeitung zu. 
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Abb. 1: Grafische Darstellung des Reproduktionsprozesses einer kategorisierten Wortliste (entnommen aus 
Bredenkamp & Erdfelder (1996), S. 14) 

 

Eine zweite Möglichkeit besteht darin, das zu lernende Material wiederholt im Wechsel mit 
Reproduktionsphasen vorzugeben. Die Prozedur wird dabei so lange wiederholt bis alle rele-
vanten Items reproduziert werden können. In diesem Fall kann die Anzahl der benötigten 
Lerndurchgänge als abhängige Variable herangezogen werden. Häufig wird es bei sozial- und 
persönlichkeitspsychologischen Fragestellungen (bspw. Stereotypenforschung) zweckmäßig 
sein, die Anzahl der erinnerten Items nach Kategorien aufzuschlüsseln. In diesem Fall wird 
die erstgenannte Methode die wichtigere sein. 

Hinsichtlich der Reproduktionsphasen gibt es unterschiedliche Vorgehensweisen (siehe 
hierzu auch Puff (1982). Die Phase kann durch ein festes Zeitintervall (2-5 Minuten) begrenzt 
sein oder offen, d.h. die Versuchsperson kann so lange überlegen bis sie sicher ist, dass ihr 
keine weiteren Items mehr einfallen. Abschließend sollen zwei typische “recall”-Experimente 
aus dem Angstbereich vorgestellt werden, um das konkrete Vorgehen zu verdeutlichen: 

In einer klinischen Studie versuchten Mogg und Mathews (1990) mit Hilfe der “free re-
call” -Aufgabe nachzuweisen, dass Angstpatienten einem stimmungskongruenten und selbst-
bezogenen Erinnerungsfehler unterliegen. Dazu verglichen die Autoren 16 Patienten mit 16 
Kontrollpersonen hinsichtlich ihrer Erinnerungsleistung für fremd- und selbstrelevantes, 
angst- und nicht-angstbezogenes Wortmaterial (z.B. afraid, carefree). In einer Studierphase 
bekamen die Probanden 40 Wörter akustisch in randomisierter Reihenfolge präsentiert (alle 
acht Sekunden ein Wort). Ihre Aufgabe bestand darin anzugeben, ob das betreffende Wort zur 
Beschreibung der eigenen Person geeignet ist (selbstrelevant) oder ob es eher zur Beschrei-
bung einer durchschnittlichen anderen Person taugt (fremdrelevant). Dies wurde durch Deu-
ten auf eine Ja/Nein- Antwortkarte realisiert. Außerdem wurden sie darauf hingewiesen, dass 
nach jeder präsentierten Wortliste ein Erinnerungstest folgen würde. In Anschluß an die Dar-
bietungen wurden die Versuchspersonen gebeten, rückwärts von Zwanzig bis Null zu zählen 
(,um recency -Effekte zu minimieren) und dann alle Wörter niederzuschreiben, an die sie sich 
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erinnern können. Die Auswertung erfolgte varianzanalytisch. Es ergab sich eine signifikante 
Interaktion von Wortinhalt und Gruppe, der postulierte Interaktionseffekt dritter Ordnung 
zwischen den Faktoren Wortinhalt, Selbstrelevanz und Gruppe erreichte jedoch kein signifi-
kantes Niveau. 

Reidy und Richards (1997) nutzten die recall-Aufgabe zum Nachweis differentieller Ver-
arbeitung angstbezogener Wörter bei nichtklinischen Versuchspersonen mit niedriger bzw. 
hoher Traitangst. Dabei gingen die Autoren von der Annahme aus, dass sich Unterschiede 
zwischen den Gruppen in der Reproduktion verschiedener Wortkategorien niederschlagen 
würden. In einem Enkodierungsdurchgang wurden den Probanden 80 Reizwörter von Band 
vorgespielt. Das Reizmaterial bestand dabei aus 20 angstbezogenen, 20 nicht-angstbezogenen 
und 40 positiven Wörtern. Letztere wurden als Kontrollwörter für die beiden anderen Katego-
rien parallelisiert. Während das Tonband lief bestand die Aufgabe der Probanden darin, bei 
jedem Wort anzugeben, ob das Wort zur Beschreibung der eigenen Person (Bedingung 1) 
oder zur Beschreibung eines bestimmten, bekannten TV-Moderators (Bedingung 2) geeignet 
sei, indem sie auf eine von zwei Antwortkarten (YES-NO) deuteten. Über die bevorstehende 
Erinnerungsaufgabe erhielten die Probanden keine Informationen im Voraus. Im Anschluss 
folgte eine dreiminütige Distraktoraufgabe. Danach erhielten die Probanden ein leeres Blatt 
Papier und den Auftrag, alle Wörter aus der Tonbandpräsentation aufzuschreiben, die ihnen 
im Gedächtnis geblieben waren. Die recall-Aufgabe wurde auf sechs Minuten begrenzt. 

Da die positiven Kontrollwörter, in Abhängigkeit davon für welche Wortkategorie sie ge-
matched wurden, sich in ihrer Emotionalität stark unterschieden, wurde in der Datenanalyse 
ein Emotionalitätsfaktor mitberücksichtigt (zum Problem der Wortauswahl s.u.). Es zeigte 
sich, dass die hoch und niedrig ängstliche Probanden sich bei der Reproduktion positiver 
Wörter (Kontrollwörter) unabhängig von deren Emotionalität nicht unterschieden. Jedoch 
zeigten sich signifikante Unterschiede zwischen den Gruppen bei den Zielwortkategorien. 
Hochängstliche erinnerten mehr Angstwörter im Vergleich zu den Nicht-Angstwörtern, wäh-
rend die beiden Kategorien von niedrig Ängstlichen gleich häufig erinnert wurden. Der Faktor 
Emotionalität erwies sich in dieser Studie nicht als bedeutsam. Einzig der Angstbezug der 
einzelnen Wortkategorien sorgte für spezifische Gedächtnisleistungen, die auf die Persönlich-
keitseigenschaften der Probanden zurückgeführt werden können. 

Interessant ist der Einsatz von Indexwerten in dieser Untersuchung. Indexwerte werden be-
rechnet, um systematische Gedächtnisfehler (memory bias) zwischen den Gruppen verglei-
chen zu können. Als Maß für Einflüsse der Emotionalität wurde die Anzahl aller erinnerten 
positiven Wörter von der Anzahl der erinnerten negativen Wörter subtrahiert und anschlie-
ßend durch die Anzahl aller erinnerten Wörter dividiert. Der Index kann Werte zwischen –1 
und 1 annehmen. Ein negativer Indexwert deutet dabei auf einen Bias für negatives, ein posi-
tiver Wert auf einen Bias für positives Material hin. Auf dieselbe Art kann ein Index für 
angstbezogenes vs. nicht-angstbezogenes Material erstellt werden. Erwartungsgemäß unter-
schieden sich die Gruppen nur bei letztgenanntem Indexwert. 

Erwähnt werden muss, dass unter der Bedingung „Selbstrelevanz-Rating“ signifikant mehr 
Wörter reproduziert werden konnten, als unter der Bedingung „Fremdrating“. Daher verzich-
teten die Autoren in einer zweiten Studie auf den Einsatz dieser Bedingung. Da die Ergebnis-
se der ersten Studie in der zweiten Studie vollständig bestätigt werden konnten, kommen die 
Autoren zu dem Schluß, dass die Emotionalität als Einflußgröße bei der Erforschung von 
Verarbeitungsfehlern vernachlässigt werden kann. Außerdem raten sie dazu bei der Planung 
eines recall-Experimentes zwischen der Enkodierungs- und der recall-Phase unbedingt eine 
Distraktoraufgabe einzufügen, da sie sich als nützlich zur Vermeidung von recency-Effekten 
erwiesen hat. 
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Beide oben skizzierte Untersuchungen arbeiteten in der Enkodierphase mit auditiv darge-
botenen Reizen. Es versteht sich von selbst, dass die Items auch visuell – in computerisierter 
Form oder im Kartenformat – vorgegeben werden können. Die einzelnen Items können dabei 
einzeln, in Paaren oder Listenweise präsentiert werden. Auch die Instruktion zur Beschäfti-
gung mit dem Reizmaterial und die zeitliche Begrenzung kann vom Experimentator prinzi-
piell frei gewählt werden. Wichtig ist in diesem Zusammenhang jedoch das Vorliegen von 
Hypothesen zur Begründung des eigenen experimentellen Aufbaus. 

 

Geförderte Reproduktion 

Gedächtnisexperimente mit geförderter Reproduktion unterscheiden sich von freien Repro-
duktionsaufgaben darin, dass die Probanden in der Reproduktionsphase Abrufhilfen präsen-
tiert bekommen. Solche Erinnerungshilfen können Wortfragmente oder Wortstämme (meist 
die ersten drei Buchstaben eines Wortes), sowie Sätze, offene Fragen, Bilder, Geräusche o.ä. 
sein (Bredenkamp & Erdfelder, 1996). Dabei kann jeder Hinweisreiz eindeutig einem der 
zuvor präsentierten Wörter zugeordnet ist oder ein Hinweisreiz kann für eine ganze Kategorie 
von Wörtern vorgegeben werden. Wortstämme können eindeutig sein oder aber zu verschie-
denen Wörtern verschiedener Kategorien passen. Da die Versuchspersonen aufgefordert wer-
den den Wortstamm mit dem Wort zu ergänzen, das ihnen als erstes einfällt, können so Rück-
schlüsse auf die Verarbeitung der einzelnen Kategorien gemacht werden. Bspw. kann so un-
tersucht werden, ob Wörter mit emotionalem Inhalt besser/häufiger erinnert werden als Wör-
ter mit geringer Emotionalität. Ein Beispiel für eine Wortfragmentaufgabe als Erinnerungshil-
fe ist bei Roediger und Blaxton (1987) zu finden. Die Autoren nutzten in insgesamt drei Ex-
perimenten Wortfragmente in der Test-Phase, um Priming-Effekte der Präsentationform (vi-
suell vs. auditiv) sowie der typographischen Gestaltung von Wörtern (gedruckt vs. hand-
schriftlich) zu untersuchen. 

Weitere Abrufhilfen wie bspw. das Serielle Lernen, das häufig beim Wiedergeben von Vo-
kabellisten zur Anwendung kommt, dürften im Kontext der Persönlichkeitspsychologie und 
der Sozialpsychologie keine Rolle spielen. Hier dient jeweils das vorhergehende Wort einer 
Vokabelliste als Abrufhilfe für das nachfolgende. Werden in bestimmten zeitlichen Abstän-
den mehrere Abrufhilfen für dasselbe Item vorgegeben, so kann die Anzahl der benötigten 
Hilfen bis zur Reproduktion als zusätzliche abhängige Variable verwendet werden. 

In der Enkodierungsphase können neben einzelnen Wörtern auch Wortpaare, Wort-
Zeichen oder Wort-Farben-Kombinationen etc. vorgegeben werden. In diesem Fall kann je-
weils ein Teil der Kombination im Abrufdurchgang als „cue“ genutzt werden (vgl. Paarasso-
ziationslernen). Der Aufbau eines solches Experiments soll im folgenden beschrieben werden: 

In einer Untersuchung an Panikpatienten wiesen Cloitre, Shear, Cancienne und Zeitlin 
(1994) einen spezifischen Gedächtnisfehler für katastrophenbezogene körperlich relevante 
Wortpaare (bspw. nausea-collapse) in einer “cued recall”- Aufgabe nach. Als Kontrollgrup-
pen dienten eine Patientengruppe ohne Panikstörung und eine gesunde Kontrollgruppe. Als 
Stimulusmaterial dienten Wortpaare, die entweder aus zwei Wörtern derselben semantischen 
Kategorie (bspw. successes-gladdened) oder aber aus Kategorien stammten, die nicht mitein-
ander verbunden sind (bspw. cheerful-bureau). Bei den Wortpaaren handelte es sich entweder 
um angstauslösende (tense-paralysis), positive (vacations-relaxation) oder neutrale (biscuit-
recipe) Kombinationen. Die jeweils ersten Worte eines Wortpaares wurden hinsichtlich der 
Anzahl der Silben und der Worthäufigkeit parallelisiert, das zweite Wort wies darüber hinaus 
einen einzigartigen Wortstamm auf, der in der Abrufphase als Erinnerungshilfe vorgegeben 
wurde. Es wurde bei der Auswahl der Wörter darauf geachtet, dass zumindest ein Wort mit 
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einer größeren Häufigkeit als das verwendete verfügbar war, das ebenfalls über den selben 
Wortstamm verfügte, aber nicht im Experiment präsentiert wurde. 

In der Studierphase wurden den Probanden die Wortpaare in einer bedingt randomisierten 
Reihenfolge einzeln auf kleinen Karteikarten vorgegeben. Die Probanden mussten die Wörter 
laut vorlesen und deren gegenseitigen Zusammenhang/Bezug auf einer Ratingskala (1 (nicht 
aufeinander bezogen) – 4 (stark aufeinander bezogen)) einschätzen. Dabei wurde die Zeit für 
jede Präsentation kontrolliert. Es folgte eine Distraktoraufgabe, die darin bestand verschiede-
ne Fragebögen auszufüllen (9 min.). In der Abrufphase wurde zuerst ein impliziter Test vor-
genommen. Die Probanden erhielten Wort-Wortstamm-Kombinationen (bspw. groceries-
cou____; comb-nic____), die sie bereits zur Hälfte in der Studierphase bearbeitet hatten und 
die zur Hälfte neu waren, mit der Instruktion den Wortstamm mit dem ersten Wort zu ergän-
zen, das ihnen einfiel. Dann folgte ein expliziter Test, bei dem die Aufgabe darin bestand, 
bereits präsentierte Wort-Wortstamm-Kombinationen mit den entsprechenden Wörtern aus 
der Studierphase zu ergänzen. Die Tests wurden in dieser Reihenfolge vorgegeben, um die 
Wahrscheinlichkeit zu minimieren, dass die Probanden den impliziten Test für einen Ge-
dächtnistest hielten. Abschließend schätzten die Probanden auf einem separaten Fragebogen 
die persönliche emotionale Bedeutung aller verwendeten Wortpaare auf einer siebenstufigen 
Ratingskala ein. 

Bei der Auswertung der expliziten Gedächtnisaufgabe (cued recall) wurden auch Wörter 
als richtige Antwort gewertet, die vom eigentlichen Target-Wort abwichen aber dieselbe Be-
deutung hatten (bspw. delight, delightful). Jedoch verweisen die Autoren darauf, dass dieses 
Vorgehen die Ergebnisse nicht nachhaltig beeinflusst hat. Die Datenanalyse erfolgte varianz-
analytisch mit der Anzahl richtig wiedergegebener Wortpaare als abhängige Variable. Eine 
3(Gruppe) x 3 (Worttyp) x 2 (Wortzusammenhang; “relatedness”) ANOVA deckte Hauptef-
fekte des Worttyps und des Wortzusammenhangs auf, sowie eine Gruppe x Worttyp Interak-
tion. Auch die Interaktion dritter Ordnung erreichte ein hoch signifikantes Niveau. Panikpati-
enten erinnerten signifikant mehr Angstwörter als die beiden anderen Gruppen, die klinische 
Kontrollgruppe mehr als die neutrale Kontrollgruppe, während sich bei neutralen Wortpaaren 
keine Unterschiede zwischen den Gruppen zeigte. Auch die Auswertung des impliziten Tests 
bestätigte die Existenz eines selektiven Gedächtnisbias für die Panikpatienten. Interessant bei 
der Auswertung des impliziten Tests ist der Umgang mit dem Problem des Ratens bei der 
Wortergänzung (s.u.). 

 

Rekognition 

Rekognitions- oder Wiedererkennungsaufgaben gelten als sensiblere Tests als Reproduktions-
aufgaben beim Nachweis von Gedächtniseffekten. Häufig sind die Probanden in der Lage 
zuvor präsentiertes Material treffsicher wiederzuerkennen, selbst wenn sie keines der Items 
mehr frei aus dem Gedächtnis reproduzieren können. Rekognitions- und Reproduktionsaufga-
ben unterscheiden sich in der Phase des Abrufs der aufgenommenen Informationen. Prinzi-
piell werden zur Erfassung der Wiedererkennungsleistung zwei Formen unterschieden (Bre-
denkamp & Erdfelder, 1996): Bei „erzwungenen Wahlaufgaben“ oder auch „Mehrfachwahl-
aufgaben“ besteht die Aufgabe der Probanden darin, aus mehreren gleichzeitig präsentierten 
Stimuli das oder diejenigen Items auszuwählen die zuvor dargeboten wurden. Die andere 
Möglichkeit besteht darin verschiedene Items der Reihe nach (sequentiell) oder simultan vor-
zulegen mit der Aufforderung, für jedes Item zu entscheiden, ob es alt oder neu ist (Ja-Nein-
Aufgabe). 

Aufgaben mit erzwungener Wahl berücksichtigen die Häufigkeit richtiger und falscher 
Antworten. Bei der Bewertung der Rekognitionsleistung ist zu berücksichtigen, dass die An-
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zahl korrekter Antworten von der Ähnlichkeit der Distraktorreize mitbestimmt wird. Außer-
dem wird die Ratewahrscheinlichkeit durch die Anzahl der Distraktoren beeinflusst, die ei-
nem Item beigeordnet sind. 

Ja-Nein-Aufgaben können auf der Basis der Signalentdeckungstheorie (Macmillan & Cre-
elman, 1991) ausgewertet werden. Identifiziert die Vp ein tatsächlich dargebotenes Item rich-
tig, so spricht man von einem „Treffer“. Ebenso kann die Rate der „falschen Alarme“ 
ermittelt und mit der Trefferrate verglichen werden, um die Wiedererkennensleistung auf Ü-
berzufälligkeit zu prüfen (zum weiteren Vorgehen vgl. Bredenkamp & Erdfelder (1996). Dies 
kann als der entscheidende Vorteil der Ja-Nein-Aufgaben gegenüber den Mehrfachwahlauf-
gaben und den Aufgaben mit erzwungener Wahl angesehen werden. Weiter schlagen Breden-
kamp und Erdfelder (1996) vor bei gedächtnispsychologischen Versuchen die Vp nicht nur 
entscheiden zu lassen, ob das betreffende Item dargeboten wurde, sondern auch nach der Si-
cherheit des eigenen Urteils zu fragen. Diese Informationen können in weitere signalentde-
ckungstheoretische Analysen einbezogen werden. Da für die differentiellpsychologische For-
schung weniger Unterschiede des Reizmaterials als vielmehr Gruppenunterschiede in der 
Verarbeitung von Informationen von Interesse sind, die auf Dispositionen zurückgeführt wer-
den können, spielen diese methodischen Überlegungen nur eine nachgeordnete Rolle. Auch 
die Frage, ob zusätzlich zu einer Information auch noch die Quelle einer Information erinnert 
werden kann (Quellendiskrimination) ist für unsere Zwecke vermutlich von nachgeordnetem 
Interesse. 

Rekognitionsaufgaben und Reproduktionsaufgaben sind prinzipiell geeignet, um Leis-
tungsunterschiede zwischen Personen sichtbar zu machen. Leistungsdifferenzen lassen sich 
auf eine unterschiedliche Aufmerksamkeitslenkung und unterschiedlich tiefe Reizverarbei-
tung in der Enkodierphase (Reproduktion) oder beim Abruf aus dem Gedächtnis (Rekogniti-
on) zurückführen. Dadurch ist es möglich, Rückschlüsse auf das zugrundeliegende Persön-
lichkeitsmerkmal zu ziehen. Probanden mit ausgeprägter Gerechtigkeitssensibilität etwa wen-
den entsprechend der Theorie ihre Aufmerksamkeit stärker auf ungerechte Ereignisse und 
behalten diese auch länger im Gedächtnis als Probanden mit gering ausgeprägter Sensibilität 
(Schmitt, Neumann & Montada, 1995). Hangarter (2001) verweist auf die Möglichkeit des 
Einsatzes von Reproduktionsaufgaben zur Validierung der Gerechtigkeitssensibilität als Dis-
position und hält das Paradigma aufgrund erster empirischer Befunde für vielversprechend. 

 

Fehlerquellen und Störvariablen bei Reproduktion und Rekognition 

Das Problem des Ratens stellt bei geförderten Reproduktionsaufgaben naturgemäß ein größe-
res Problem dar als bei der freien Reproduktion, wo es i.A. vernachlässigt werden kann. Da-
her muss bei geförderten Reproduktionsaufgaben eine Basisrate für richtige Antworten be-
stimmt werden. Dies kann anhand einer zweiten Stichprobe erfolgen oder aber durch Variati-
onen des Wortmaterials innerhalb der Stichprobe (vgl. Cloitre et al., 1994). 

Eine weitere Störgröße stellt das Antwortformat dar. Bei Reproduktionsaufgaben können 
die Antworten schriftlich oder mündlich erhoben werden. Häufig wird die verbale Wiederga-
be gewählt, weil bei schriftlicher Wiedergabe Störvariablen in Form unterschiedlicher 
Schreibgeschwindigkeiten und der Möglichkeit das bereits geschriebene einsehen zu können, 
eingeführt werden, die nicht kontrolliert werden können (Bredenkamp & Erdfelder, 1996). 

Reihenfolgeneffekte (Positionseffekte) sind besonders bei Reproduktionsaufgaben rele-
vant, spielen aber auch bei Rekognitionstests eine Rolle. Stimulusmaterial das ganz am An-
fang (“primacy effect”) oder ganz am Ende der Enkodierphase (“recency effect”) dargeboten 
wird, kann von den Vpn in der Regel besser erinnert werden. Da besonders das Material, das 
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am Ende dargeboten wird, noch frisch im Gedächtnis ist, ist es empfehlenswert zwischen den 
zwei Experimentalphasen eine Distraktoraufgabe einzufügen. Distraktoraufgaben können 
beispielsweise in der Bearbeitung von Fragebögen bestehen, im Rückwärtszählen oder in ei-
nem Konzentrationstest o.ä. Wichtig ist jedoch die Aufgabe so zu wählen, dass Interferenz- 
oder Primingeffekte zwischen dem Distraktormaterial und den Targetitems vermieden wer-
den. Primacy Effekten kann lediglich durch die Randomisierung der Items in der Lernphase 
begegnet werden. 

Unsicherheiten seitens der Versuchsperson über die Art der Aufgabe oder die verlangten 
Antworten müssen durch klare Instruktionen ausgeschlossen werden. Es empfiehlt sich in der 
Instruktion anzugeben, wie sprachliche Abweichungen, bspw. Änderungen der Aussprache, 
Singular-Plural-Ersetzungen oder die Verwendung von Synonymen bewertet werden (Bre-
denkamp & Erdfelder, 1996). Derartige Abweichungen vom Zielitem können jedoch meist als 
richtige Erinnerungsleistung anerkannt werden, sofern das Item eindeutig zuzuordnen ist. Um 
ganz sicher zu gehen, lassen manche Untersucher strittige Begriffe von unabhängigen 
Beurteilern hinsichtlich ihrer Äquivalenz mit dem korrespondierenden Item nachträglich 
einschätzen. Nur wenn die Beurteiler übereinstimmen wird die Antwort als richtige Antwort 
gewertet (bspw. Cloitre et al., 1994). 

 

Indirekte Erinnerungstests 

Indirekte Gedächtnistests untersuchen den Einfluß vorangegangener Lernerfahrungen auf 
nachfolgende Erhebungen, ohne dass die Probanden auf einen Zusammenhang zwischen den 
beiden experimentellen Phasen hingewiesen werden. Dies setzt voraus, dass der Experimenta-
tor eine plausible Coverstory einführen muss, damit Hypothesenbildungen über die wahre 
Absicht des Experimentes seitens der Versuchspersonen ausgeschlossen werden können. Ne-
ben Verfahren wie der Wortstammergänzung (s.o.), die in Abhängigkeit der Instruktion als 
direkte oder indirekte Tests eingesetzt werden können, gibt es implizite Verfahren wie die 
lexikalische Entscheidungsaufgabe, die einen indirekteren Zugang zur Analyse von Verarbei-
tungsprozessen bereitstellen. Im folgenden sollen solche Verfahren vorgestellt werden. 

 

Lexikalische Entscheidungsaufgabe 

Bei der lexikalischen Entscheidungsaufgabe handelt es sich um eine Methode, bei der die 
Aufgabe der Probanden darin besteht zu entscheiden, ob es sich bei einer präsentierten Buch-
stabenkombination um ein Wort oder eine sinnlose Buchstabenfolge (Nonwort) handelt. Das 
relevante Item wird dabei aber nur kurzfristig dargeboten. Beispiele finden sich in der klini-
schen Psychologie (Moog, Mathews, Eysenck & May, 1991) ebenso wie in der sozialpsycho-
logischen Forschung (s.u.). Inzwischen wurde unterschiedliche Vorgehensweisen zur Nut-
zung des Verfahrens vorgestellt, bspw. die maskierte Darbietung der (Non-)Wörter (Marcel, 
1983). 

Eine Möglichkeit der Anwendung dieses Paradigmas besteht darin vor der Testphase eine 
Studierphase durchzuführen, in der den Probanden eine Liste von Wörtern vorgelegt wird. 
Die Wörter in der Testphase sind teilweise der alten Liste entnommen, teilweise handelt es 
sich um neue Wörter (Distraktoren) oder Nonwörter. Die Nonwörter wiederum bestehen teils 
aus (aussprechbaren) Anagrammen der alten Wörter, z.B. „Velog“ statt „Vogel“. Verglichen 
werden die Reaktionen auf die Bedingungen „altes“ Wort und „altes“ Nonwort. „Wenn einem 
Probanden ein altes Wort kurzfristig präsentiert wird, ist es möglich, dass er dieses bewußt als 
Wort bzw. Nonwort erkennt und die richtige Antwort geben kann. Wenn er das Item jedoch 
nicht erkennen kann, so ist es möglich, dass die vorherige Darbietung zu einem erhöhten Ver-



- 10 - 

  

trautheitsgefühl (Familiarity) führt“ (Krüger, 1999; S.18). Dieses Vertrautheitsgefühl begüns-
tigt die Antwort „Wort“, gleichgültig ob ein Wort oder ein Nonwort dargeboten wird. Es re-
sultiert eine richtige Antwort bei Darbietung eines Wortes und ein Fehler bei Darbietung ei-
nes Nonwortes. Die „Nonwort“-Bedingung entspricht der Interferenzbedingung, die „Wort“-
Bedingung der Facilitationsbedingung. Die Fehlerzahl bei den Nonwörtern und die Anzahl 
richtig klassifizierter Wörter sollte bei den zuvor aktivierten Wörtern größer sein als bei den 
Distraktoren. 

Eine andere Möglichkeit, eine lexikalische Entscheidungsaufgabe durchzuführen, beruht 
auf der Erhebung von Reaktionszeiten. Die Buchstabenfolgen werden dabei auf einem Com-
putermonitor präsentiert und bleiben so lange stehen bis der Proband eine Entscheidung 
(Wort/Nonwort) gefällt hat. Es werden nur die richtig klassifizierten Durchgänge ausgewertet. 
Dabei wird davon ausgegangen, dass die Reaktionszeiten um so kürzer ausfallen, je stärker 
das präsentierte Wort bereits in einer Studierphase voraktiviert wurde bzw. je stärker das 
Wort semantisch mit einem aktivierten Inhalt assoziiert ist. 

Eine lexikalische Entscheidungsaufgabe kann auch mit auditiven Reizen durchgeführt 
werden (Scholz, Ott & Müller-Sinik, 1997). Dabei werden über Kopfhörer Wörter, verrausch-
te Wörter und Nonwörter akustisch dargeboten. Der technische Aufwand steigt bei dieser 
Darbietungsform enorm an. Hinweise zur technischen Durchführung der akustischen Maskie-
rung finden sich bei Ott und Curio (1999, zitiert nach Krüger, 1999). 

Sehr wichtig ist es, die Wörter bezüglich verschiedener Kriterien zu parallelisieren. Mit-
chell und Okada (1985) haben darauf hingewiesen, dass zahlreiche konträre Befunde, die in 
Rekognitionsexperimenten gewonnen wurden, auf Unzulänglichkeiten im eingesetzten 
Wortmaterial zurückzuführen sind. Distraktoren und Zielwörter sollten hinsichtlich ihrer Län-
ge (Anzahl der Buchstaben), ihrer Häufigkeit in der Sprache und ihrer emotionalen Valenz 
keine Unterschiede zeigen. Nonwörter sollten nur zulässige Buchstabenkombinationen enthal-
ten und aussprechbar sein. Um die Häufigkeit von Nonwörtern zu kontrollieren schlagen Mit-
chell et al. vor, die Nonwörter aus konkreten Wörtern mit der entsprechenden Häufigkeit ab-
zuleiten (Beispielsweise indem jeweils die Anfangskonsonanten vertauscht werden: aus 
VOGEL, TIGER und BAUM werden TOGEL, BIGER und VAUM). In die Buchstabenkom-
bination eingebettete Wörter können ebenfalls die Erinnerung beeinflussen, daher sollte auch 
die Anzahl von Kombinationen mit eingebetteten Wörtern über alle Bedingungen konstant 
gehalten werden. Die Darbietung sollte randomisiert erfolgen, um Reihenfolgeneffekte aus-
schließen zu können. Generell sind bei Arbeiten mit Reaktionszeiten die Hinweise von Fazio 
(1990) zu beachten (s.u.). Unterschiede in der Instruktion können auch unterschiedliche Er-
gebnisse hervorbringen. So verweisen Mitchell et al. (1985) auf verschiedene Studien, deren 
widersprüchliche Ergebnisse vermutlich auf die Instruktion zurückzuführen sind. In einem 
Fall wurde nur größtmögliche Geschwindigkeit gefordert im anderen sowohl große Ge-
schwindigkeit als auch größtmögliche Genauigkeit, d.h. das Vermeiden von Fehlern. 

Ein sehr interessanter und erfolgreicher Einsatz der lexikalischen Entscheidungsaufgabe in 
der differentiellen Sozialpsychologie stammt von Macrae, Bodenhausen, Milne und Jetton 
(1994). In einer Untersuchung zu sozialen Stereotypen überprüften die Autoren die Verfüg-
barkeit von stereotypen Gedanken und deren behavioralen Auswirkungen. Dabei setzten sie 
auch eine lexikalische Entscheidungsaufgabe ein, mit deren Hilfe die Aktivation (Verfügbar-
keit) von Stereotypen überprüft wurde (Experiment 3). Die Teilnehmer der Studie erhielten in 
einem ersten Teil des Experimentes eine Fotografie vorgelegt, die einen männlichen Skinhead 
zeigte. Ihre Aufgabe bestand darin, aufzuschreiben, wie sie sich den typischen Tagesablauf 
der gezeigten Person vorstellten. Die Hälfte der Versuchspersonen bekam zusätzlich die An-
weisung, in ihrer Schilderung auf gängige Vorurteile zu verzichten. Stereotype sollten von 
dieser Gruppe also bewußt unterdrückt werden. Im Anschluß an diesen Teil folgte eine lexi-
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kalische Entscheidungsaufgabe. Auf einem Computermonitor wurden insgesamt 14 stereo-
typbezogene Wörter, 14 neutrale Wörter und 28 Nonwörter in zufälliger Reihenfolge 
dargeboten. Die Versuchspersonen sollten per Tastendruck so schnell wie möglich 
entscheiden, ob es sich bei dem dargebotenen Item um ein Wort oder ein Nonwort handelt. Es 
zeigte sich, dass die Gruppe, in der das Stereotyp zuvor unterdrückt werden mußte, schneller 
auf die stereotypen Wörter reagierten als die Kontrollgruppe. Hinsichtlich der Reaktionszeiten 
bei den Distraktoren zeigten sich keine Unterschiede. Macrae et al. konnten somit zeigen, 
dass die Aufforderung bestimmte Gedanken zu unterdrücken, ebenfalls zu Primingeffekten 
führt, da die Gedanken immer wiederkehren (Rebound-Effekt). Die in dieser Arbeit 
eingesetzte kognitive Methode bereichert die sozialpsychologische Stereotypenforschung um 
kognitive Erklärungsansätze für alltägliche Verhaltensweisen, indem gezeigt wurde, dass 
Stereotype selbst dann implizit verfügbar sind, wenn zuvor versucht wurde diese aktiv zu 
unterdrücken. Eine weitere Variation der Darbietung einer lexikalischen Entscheidungsaufgabe stammt 
ebenfalls aus der Forschung zu Stereotypen (Gaertner & McLaughlin, 1983). Diesem Expe-
riment liegen die selben kognitiven Mechanismen zugrunde wie dem IAT (s.u.). Am Experi-
ment nahmen 19 weiße Probanden mit sehr hohen und 10 mit sehr niedrigen Werten auf einer 
Vorurteilsskala teil. Die Studie wurde als Worterinnerungstest ausgegeben. Dargeboten wur-
den Wortpaare mit unterschiedlicher assoziativer Stärke. Die Aufgabe der Probanden bestand 
darin so schnell wie möglich zu entscheiden, ob es sich bei beiden Teilen des Wortpaares um 
richtige Wörter handelt. Dies geht schneller, wenn die Assoziationsstärke hoch (Doc-
tor:Nurse) ist als wenn sie niedrig ist (Doctor:Butter). Im Experimentalteil präsentierten die 
Autoren Kombinationen der Worte “Blacks” und “Whites” mit positiven und negativen Ad-
jektiven (bspw. lazy, stupid, clean, smart), neutralen Wörtern (apple, candy) und sinnlosen 
Silben (clopt, tharg, zumap). Außerdem wurden neutrale Kombinationen unterschiedlicher 
Assoziationsstärke dargeboten (bspw. bread:chair, bread:butter). Wie erwartet erzeugten Paa-
re mit hoher Assoziationsstärke schnellere Reaktionen. Positive Adjektive verursachten in 
Verbindung mit dem Substantiv “Whites” signifikant schnellere Reaktionen als mit dem Sub-
stantiv “Blacks”, bei negativen Adjektiven zeigte sich kein Unterschied. Ebenso blieb der 
Vorurteilswert der Probanden ohne Einfluß.  

 

Wortfragmentergänzung als impliziter Test 

In einer Studierphase beschäftigen sich die Probanden mit einer Wortliste. Die Aufgabe kann 
beispielsweise darin bestehen, alle Vokale oder bestimmte Konsonanten zu zählen. In einer 
anschließenden Testphase werden Wortfragmente (z.B. Wortstamm) präsentiert, die von den 
Probanden ergänzt werden müssen. Ein Teil der Fragmente läßt sich zu vorher dargebotenen 
Wörtern ergänzen. Im Unterschied zum expliziten Test erhalten die Vpn die Instruktion das 
Wortfragment mit dem ersten beliebigen Wort zu vervollständigen, das ihnen in den Sinn 
kommt. Es wird davon ausgegangen, dass Inhalte die zuvor aktiviert bzw. Wörter die zuvor 
verarbeitet wurden, den Prozeß beeinflussen und je tiefer die Verarbeitung war, desto häufiger 
wiedergegeben werden. 

Libermann und Förster (2000, Studie 2) verwendeten eine Wortfragmentergänzungsaufga-
be im Kontext einer Untersuchung zu Unterdrückungsprozessen. Es sollte geprüft werden, ob 
Farbwörter, nachdem sie unterdrückt wurden, eine erhöhte Verfügbarkeit besitzen. Die Auf-
gabe der Probanden bestand in der Beschreibung von abstrakten, detailreichen und vor allem 
farbenprächtigen Gemälden von Miro bzw. Kandinsky. Eine Gruppe hatte die Anweisung, in 
der Beschreibung keine Farbbezeichnungen zu verwenden (Unterdrückungsbedingung), wäh-
rend die anderen dazu explizit aufgefordert wurde (Farb-Ausdruckbedingung) bzw. keine spe-
zifische Aufforderung erhielten (Nicht-Unterdrückungsbedingung). In der anschließenden 
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Wortergänzungsaufgabe, in der Wortfragmente zu beliebigen sinnvollen Wörtern ergänzt 
werden sollten, konnten 6 von 15 Fragmenten zu Farbwörtern vervollständigt werden (bspw. 
_ELLOW, R_D). Wie von den Autoren erwartet, erhöhte sowohl die Unterdrückung als auch 
der expliziter Ausdruck von Farben die Anzahl der Farbwortergänzungen im Vergleich zur 
Kontrollgruppe (Nicht-Unterdrückung) signifikant. 

Ähnlich wie Wortergänzungsaufgaben können auch Anagramm-Aufgaben eingesetzt wer-
den. Sie sind sowohl als expliziter als auch als impliziter Test denkbar. Statt eines Wortfrag-
mentes wird in diesem Fall eine Buchstabenfolge (Anagramm) vorgegeben, die entweder kon-
textspezifisch umgestellt oder zu einem neuen Wort umgeformt werden kann. Eine weitere 
Möglichkeit bestände darin die Zeit bis zur richtigen Lösung des Anagramms zu messen, da 
man davon ausgehen kann, daß Worte die zuvor tiefer verarbeitet wurden, schneller zugäng-
lich sind (Priming). 

 

Weitere Verfahren 

Die Möglichkeiten Erinnerungstests vorzugeben sind zu zahlreich, als daß sie hier auch nur 
annähernd erschöpfend behandelt werden könnten. Entscheidend für den Versuchsaufbau sind 
die Hypothesen des Experimentators. Für zahlreiche Fragestellungen wird es vermutlich keine 
Rolle spielen ob die Hinweise in einer cued recall Aufgabe aus Wortstämmen, Wortfragmen-
ten oder sonstigen Hinweisen bestehen. 

Im folgenden sollen noch einige spezielle Verfahren dargestellt werden, die für sozial- und 
persönlichkeitspsychologische Fragestellungen ebenfalls von Interesse sein können. Diese 
Tests stellen aber keine Gedächtnis oder Aufmerksamkeitstests im eigentlichen Sinne darstel-
len, sondern bilden eine eigene Klasse, die als Verfahren zur Erfassung von Priming- oder 
Assoziationsprozessen beschrieben werden könnte. 

 

Homophone und mehrdeutige Sätze 

Zeigen die Träger bestimmter Eigenschaften spezifische Muster bei der Interpretation mehr-
deutigen Testmaterials? Eysenck, MacLeod und Mathews (1987) berichten in ihrem Über-
sichtsartikel über kognitive Prozesse bei Angst ein Paradigma zur Beantwortung dieser Frage. 
In einem eigenen Experiment nutzten die Autoren Homophone als Stimulusmaterial. Homo-
phone sind Wörter mit derselben Aussprache, aber unterschiedlichen Schreibweisen und Be-
deutungen. Die Autoren untersuchten, ob sich ängstliche von nicht ängstlichen Personen bei 
der Interpretation dieser Wörter unterscheiden, wenn eine der möglichen Bedeutungen einen 
Bezug zu angstrelevanten Inhalten aufweist. 

Insgesamt wurden 56 Wörter auditiv vorgegeben, wobei die Hälfte der Wörter nur eine 
mögliche Interpretation und Schreibweise besaß und die andere Hälfte aus Homophonen be-
stand, die sowohl neutrale und bedrohliche Bedeutung hatten, die sich in ihrer Schreibweise 
unterschieden (z.B. die-dye; guilt-gilt). Bei der Hälfte der Homophone war die bedrohliche 
Interpretation die geläufigere, bei der anderen Hälfte die neutrale. Im Mittel besaß die domi-
nante Schreibweise eine 13x größere Häufigkeit in der Sprache als die nicht dominante. Die 
Aufgabe der Probanden bestand darin, das Wort zu notieren, das sie gehört hatten, d.h. die 
erste Bedeutung die ihnen in den Sinn kam. 

Wie erwartet wurde in den meisten Fällen die geläufigere Schreibweise gewählt (64.8%). 
Interessant ist jedoch der signifikante Effekt der Traitangst. Im Vergleich mit niedrig Ängstli-
chen interpretierten hochängstliche Probanden signifikant mehr Wörter als angstbezogene 
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Wörter. Zudem zeigte sich, dass die verbale Intelligenz keinen Einfluß auf die Interpretation 
der Wortbedeutungen hatte. 

Zur Interpretation ihrer Ergebnisse ziehen die Autoren verschiedene Möglichkeiten in Be-
tracht. Die gegenwärtige Stimmung der Probanden könnte stimmungskongruente Interpretati-
onen erleichtern (mood state, vgl. Blaney, 1986), zum anderen könnten langjährige Lernpro-
zesse für die Ergebnisse verantwortlich gemacht werden, so daß die Vertrautheit der Ängstli-
chen mit den angstbezogenen Bedeutungen erhöht ist. Des weiteren besteht die Möglichkeit, 
dass bei der Reizverarbeitung vorbewußt beide Interpretationen aktiviert werden und dass 
Ängstliche selektiv die angstbezogene Interpretation auswählen, um für eventuell bevorste-
hende Bedrohungen vorbereitet zu sein. Diese Interpretationsmuster können ebenso für die 
Untersuchung anderer Persönlichkeitseigenschaften nutzbar gemacht werden. 

Belege für die Beeinflußbarkeit der Interpretation von Homophonen finden sich auch bei 
Eich (1984), der durch die Kopplung der Homophone mit einem kontextspezifischen Wort 
(bspw. taxi-FARE und daily-WEEK, statt taxi-FAIR und daily-WEAK) auf dem unbeachteten 
Kanal bei einer Aufgabe zum dichotischen Hören (s.u.) die Wahrscheinlichkeit vergrößerte, 
die weniger geläufige Bedeutung der Homophone in einem anschließenden Rekognitionstest 
wiederzuerkennen. 

Das größte Problem bei der Arbeit mit Homophonen besteht darin, daß sie in der deutschen 
Sprache weniger häufig sind als in der Englischen. Die Konstruktion einer geeigneten (kon-
textspezifischen) Liste ausreichender Länge wird vermutlich nicht gelingen. Einen Ausweg 
bietet eventuell die Verwendung mehrdeutiger Sätze, d.h. Sätze die in unterschiedlicher Wei-
se interpretiert werden können. Nach der Präsentation eines mehrdeutigen Satzes (z.B. “The 
index finger was placed on the tray”) werden verschiedene Interpretationsvorschläge gemacht 
(z.B. “finger: pointing, amputation”). Die Vp soll entscheiden welche ihrer ursprünglichen 
Interpretation am nächsten kam (Haney, 1973, zitiert nach Eysenck et al., 1987). In der Vor-
gabe bestimmter Interpretationen liegen jedoch auch Störeinflüsse verborgen. Beispielsweise 
kann die Reihenfolge der Vorgabe die Antworttendenz der Probanden beeinflussen. 

 

Assoziationsaufgaben 

Ein bereits in der sozialpsychologischen Forschung etabliertes kognitives Verfahren ist der 
IAT (implicit association test). Der IAT dient zur impliziten Erfassung der Assoziationsstär-
ken zwischen zwei Target-Reizen und einem Attribut (Greenwald, McGhee & Schwartz, 
1998). Target und Attribut werden in zwei aufeinanderfolgenden Durchgängen dargeboten. 
Die Messung der Assoziationen erfolgen also nicht direkt, sondern implizit, denn jede Mes-
sung besteht aus zwei Durchgängen, die den Vpn unabhängig erscheinen. Zunächst wird am 
Computer ein Item (Target) präsentiert (z.B. das Wort ROSE). Die Vp fällt per Tastendruck 
eine Klassifikationsentscheidung (Insekt oder Blume). Unmittelbar danach wird ein weiteres 
Item (Attribut) präsentiert (bspw. das Wort BÖSE). Die Vp muss die Angenehmheit des Wor-
tes bewerten (evaluation task: pleasant/unpleasant). Für beide Durchgänge werden dieselben 
(zwei) Antworttasten am PC benutzt. Wenn die Testinstruktion für hoch assoziierte Katego-
rien (bspw. Blume, angenehm) dieselbe Antworttaste vorsieht, erfolgt die Antwort schneller 
als wenn die Kategorien nur schwach oder gar nicht assoziiert sind (Insekt, angenehm). Auf-
grund der Antwortgeschwindigkeit kann beim IAT also implizit auf die Assoziationsstärke 
zweier Begriffe geschlossen werden. Eine Stärke des IAT besteht folglich in der Möglichkeit 
sozial erwünschtes Antwortverhalten bei Einstellungsmessungen zu umgehen, da die Prozesse 
beim IAT automatisch ablaufen. Diese Tatsache nutzten Greenberg, McGee und Schwartz 
(1998) in einer Untersuchung zur Erfassung von Stereotypen (EXP.3). Das Experiment be-
stand aus 5 verschiedenen Untertests, die den Vpn nacheinander präsentiert wurden. Im ersten 
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Test lernten die Vpn die Klassifikation von Vornamen, die entweder typisch für schwarze 
Amerikaner oder für europäischstämmige Amerikaner waren. Den Targets BLACK und 
WHITE war jeweils eine Taste zugeordnet. Im zweiten Test wurde die Evaluationsaufgabe 
eingeführt, wobei angenehme und unangenehme Adjektive präsentiert wurden. Die Tasten für 
UNANGENEHM entsprachen denen für WHITE im ersten Test, die für ANGENEHM denen 
für BLACK. Der dritte Test bestand in einer Kombination der beiden ersten Tests. Beide 
Aufgaben (Klassifikation und Evaluation) mussten intermittierend ausgeführt werden. Die 
Tasten entsprachen den zuvor gelernten. Untertest 4 stellte eine Wiederholung von Aufgabe 1 
dar, jedoch mit vertauschten Tastenzuordnungen. Im letzten Test wurden wieder beide Auf-
gaben kombiniert dargeboten, diesmal mit jeweils den selben Tasten für WHITE-
ANGENEHM und BLACK-UNANGENEHM. Kritische Durchgänge sind jeweils Aufgabe 3 
und 5, die eine kombinierte Klassifikations-Evaluationsaufgabe verlangen. Adjektive und 
Namen wechseln sich bei diesen Tests regelmäßig ab. Insgesamt wurden in zwei Teilexperi-
menten (einmal mit männlichen und einmal mit weiblichen Vornamen) 150 verschiedene 
Wörter dargeboten (25 angenehme, 25 unangenehme Adjektive, je 50 männliche und weibli-
che Vornamen, die zur Hälfte typisch für weiße und schwarze US-Bürger sind). Vornahmen 
wurden in Großbuchstaben, Adjektive in Kleinbuchstaben dargeboten. Entsprechend der Vor-
annahmen wird den Probanden eine der beiden kombinierten Aufgaben leichter fallen (Auf-
gabe 3 oder 5), wenn die Targetkategorien (Black, White) unterschiedlich stark mit den Attri-
buten (angenehm, unangenehm) assoziiert sind. Diese Erwartung bestätigte sich. Die Reakti-
onszeiten der 26 weißen Studenten, die sich in Selbstbeurteilungsfragebögen als vorurteilsfrei 
beschrieben, unterschieden sich in den beiden Bedingungen signifikant. Die Reaktionen für 
WHITE-ANGENEHM (Aufgabe 5) erfolgten schneller als die für BLACK-ANGENEHM. 
Die Reihenfolge der Vorgabe der verschiedenen Aufgaben beeinflusste die Leistung nicht. 
Die Autoren schließen mit ihrer Bewertung des IAT als nützliches Verfahren zur reliablen 
Erfassung unterschiedlicher evaluativer Assoziationen zwischen verschiedenen semantischen 
oder sozialen Kategorien. Möglicherweise kann der IAT in zukünftigen Studien zur Erfassung 
von Persönlichkeitseigenschaften eingesetzt werden, indem aus den Reaktionszeiten Rück-
schlüsse auf die Selbst- oder Fremdrelevanz der Attribute gezogen werden. 

Eine weitere Möglichkeit, Traits über Assoziationen zu erfassen, ist die freie Assoziations-
aufgabe. Probanden werden aufgefordert zu einem bestimmten Thema, Reiz, Symbol etc. frei 
zu assoziieren. Die produzierten Wörter erlauben es Rückschlüsse auf vorhergehende Pri-
mingprozesse oder auf stabile Traits zu ziehen. Im Rahmen einer Studie zum stimmungsab-
hängigem Gedächtnis bei depressiven Patienten erhoben Watkins, Vache, Verney und Ma-
thews (1996) freie Assoziationen zu Wörtern mit unterschiedlicher Valenz. Zunächst wurde 
den Versuchspersonen eine von zwei Wortlisten mit je 8 negativen, positiven und neutralen 
Wörtern präsentiert. Die Vpn sollten zu jedem Wort eine Szene imaginieren oder erinnern. 
Nach einer Distraktoraufgabe folgte ein freier Assoziationstest, bei dem die Vpn aufgefordert 
wurden, zu verschiedenen bereits bekannten und unbekannten Wörtern so viele Assoziationen 
wie möglich zu produzieren (bspw. Wörter aus derselben Kategorie oder Synonyme). Depres-
sive assoziierten mehr negatives Material als eine gesunde Kontrollgruppe, die mehr positive 
Worte produzierten. Zudem wurden negative Worte aus der Anfangsliste von Depressiven 
häufiger assoziiert (Priming) als positive oder neutrale Wörter. 

 

Häufigkeitsschätzungen 

Gedächtnisverzerrungen infolge spezifischer Traits können sich in den Häufigkeitsschätzun-
gen für bestimmte Ereignisse oder das Auftreten bestimmten Stimulusmaterials niederschla-
gen. Für die Gerechtigkeitssensibilität (Schmitt, Neumann & Montada, 1995) wird bspw. die 
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Häufigkeit erinnerter Ungerechtigkeitserlebnisse explizit als Indikator erhoben. Denn be-
stimmte Persönlichkeitseigenschaften wie etwa Ängstlichkeit oder Hilfsbereitschaft sensibili-
sieren ihre Träger für bestimmte Ereignisse oder Situationen. Es kann also von einer herabge-
setzten Wahrnehmungsschwelle für eine bestimmte Klasse von Stimuli ausgegangen werden. 
Sensible Personen werden aufgrund einer herabgesetzten Wahrnehmungsschwelle bestimmte 
Ereignisse häufiger entdecken als unsensible Personen. Entsprechend sollte die Alarmrate für 
diese Situationen bei diesen Personen größer sein als bei unsensiblen (vgl. Signalentdeck-
ungstheorie: Macmillan & Creelman, 1991). Zudem haben Situationen, die selbstrelevant 
sind, eine größere emotionale Bedeutsamkeit und sollten deshalb besser erinnert werden als 
neutrale Ereignisse (Blaney, 1986; Bower, 1981). Häufigkeitsurteile können experimentell 
durch Primingprozesse beeinflußt werden. 

Kverno (2000) ging der Frage nach, ob ängstliche Personen (Trait anxiety) die Häufigkeit 
bedrohlicher Informationen höher einschätzen als Personen mit niedriger Ängstlichkeit. Dazu 
wurden einer Gruppe von 159 Studenten bedrohliche und neutrale Wörter in unterschiedlicher 
Häufigkeit einzeln visuell präsentiert und die Vpn sollte schließlich die tatsächliche Häufig-
keit für jedes Wort schätzen. Insgesamt wurden je 24 bedrohliche bzw. neutrale Wörter einge-
setzt. Die Wörter aus den beiden Kategorien entsprachen sich hinsichtlich ihrer Gebrauchs-
häufigkeit und ihrer Länge. Je sechs Wörter jeder Kategorie wurden gleich häufig dargeboten. 
Insgesamt wurden 3 Darbietungshäufigkeiten realisiert (2x, 5x, 8x). Die verbleibenden sechs 
Wörter jeder Kategorie wurden nicht gezeigt, sondern dienten als Distraktoren bei einem an-
schließenden Häufigkeitstest. Die Darbietungsreihenfolge war zufällig, jedoch mit der Ein-
schränkung, dass zwischen zwei gleichen Wörtern mindestens vier andere Wörter präsentiert 
wurden. Das Experiment bestand aus zwei Blöcken, so dass insgesamt 180 Wörter dargeboten 
wurden. Um Anfangs- und Endeffekte zu minimieren wurden jeweils acht weitere Puffertrials 
eingeführt. Die Darbietungsdauer eines Wortes betrug 3 Sekunden. Die VPn erhielten die 
Instruktion auf die Wörter genau zu achten, da ein Lerntest folgen würde. Die Häufigkeits-
schätzung, die die Probanden direkt im Anschluß durchführten, wurde jedoch nicht erwähnt. 
Die Vpn sollten für jedes von 48 (36 alte, 12 neue) angegebenen Wörtern schätzen, wie oft sie 
es gesehen hatten. Danach erhielten sie einen Recall-Fragebogen. Innerhalb von 6 Minuten 
sollten die Vpn so viele Wörter wie möglich erinnern. Diese Versuchsanordnung erlaubt 
Rückschlüsse auf die kognitiven Prozesse der Enkodierung (encoding) und des Abrufs (ret-
rieval) von Wörtern zu ziehen. Die Enkodierung der Häufigkeitsinformation und der Abruf 
werden als zwei unabhängige Prozesse angesehen. 

Eine varianzanalytische Auswertung der Häufigkeitsschätzungen mit den Faktoren Ängst-
lichkeit (hoch, niedrig) x Wortart (neutral, bedrohlich) und Präsentationshäufigkeit (2, 5, 8) 
erbrachte neben Haupteffekten für die Faktoren Häufigkeit und Wortart und deren Wechsel-
wirkung eine signifikante Interaktion der Wortart mit der Ängstlichkeit. Alle Probanden 
schätzten die Häufigkeit bedrohlicher Wörter größer ein, wobei dieser Effekt bei Ängstlichen 
noch stärker ausgeprägt war. Eine 3-fach Interaktion wurde nicht gefunden. 

Beim Recalltest zeigten sich keine signifikanten Gruppenunterschiede. Sowohl Ängstliche 
als auch nicht ängstliche Probanden erinnerten mehr bedrohliche als neutrale Wörter. 

Zusätzlich wurde überprüft, ob Ängstliche bei den Häufigkeitsschätzungen einen Respon-
sebias aufwiesen und neue bedrohliche Wörter mit größerer Wahrscheinlichkeit irrtümlich als 
bekannt (Häufigkeit >1; false alarm) klassifizierten als Probanden mit niedriger Ängstlichkeit 
(Rekognitionstest). Die Rate falscher Alarme bei bedrohlichen Wörtern war in der Gruppe der 
Ängstlichen signifikant erhöht. Insgesamt zeigten aber beide Gruppen keine Unterschiede in 
der Wiedererkennensleistung (hits - false alarms). 
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Die Daten können so interpretiert werden, dass Ängstliche nicht nur die Wahrscheinlich-
keit zukünftiger bedrohlicher Ereignisse höher einschätzen als niedrig Ängstliche, sondern 
auch das Auftreten bedrohlicher Reize in der Vergangenheit überschätzen.  

Um die Einschätzung zukünftiger Ereignisse durch depressive, ängstliche und normale 
Versuchspersonen geht es in einem Experiment von Butler und Mathews (1983). Die Autoren 
legten ihren Vpn unter anderem eine Liste mit 36 zukünftigen Ereignissen (je 18 positive und 
negative) vor, zu denen die Probanden Wahrscheinlichkeitsschätzungen abgeben sollten. Die 
Ratingskala war 9-stufig mit den Polen „überhaupt nicht wahrscheinlich“(0) und „extrem 
wahrscheinlich“(8). Die Hälfte der Items wurde mit der Instruktion vorgelegt, die Wahr-
scheinlichkeit des Eintreffens des Ereignisses für eine andere Person zu schätzen (entweder 
unspezifiziert oder eine Person ohne offensichtliche Beziehung zur Vp), die andere Hälfte 
sollte auf sich selbst bezogen beantwortet werden. Bei der Auswahl der Ereignisse wurde dar-
auf geachtet, dass sie für jeden relevant waren, bspw. “If you had to ask a bus conductor to 
change a $5 note he would be rude to you” oder “If you surprised a burglar in your own home 
he would attack you”, angstrelevante Zusätze wie “you will make a fool of you” waren un-
zulässig. 

Sowohl die Angstpatienten (GAS) als auch die Depressionspatienten schätzten die Wahr-
scheinlichkeit negativer Ereignisse in der Zukunft höher ein als die Kontrollgruppe. Hinsicht-
lich positiver Ereignisse wurden keine Unterschiede gefunden. Die Angstpatienten zeigten 
höhere subjektive Wahrscheinlichkeiten für negative selbstbezogene Ereignisse als für fremd-
relevante Einschätzungen. Depressive halten das Eintreten negativer Ereignisse für sich selbst 
ebenso wie für andere für wahrscheinlicher als die Kontrollgruppe, wobei der Effekt für 
selbstrelevante Einschätzungen noch größer ist. 

Ein Einsatz dieses Verfahrens zur Überprüfung von Gerechtigkeitskonstrukten in der Per-
sönlichkeitspsychologie und der differentiellen Sozialpsychologie ließe sich leicht realisieren, 
indem die Probanden aufgefordert werden, die Wahrscheinlichkeit des Auftretens bestimmter 
Ausgänge gerechtigkeitsbezogener Szenen einzuschätzen, bspw. die Wahrscheinlichkeit einer 
Wiedergutmachungsleistung nach vorausgegangener Schädigung in Abhängigkeit des Glau-
bens an eine gerechte Welt. 

 

VERFAHREN ZUR ERFASSUNG SELEKTIVER AUFMERKSAMKEIT 

Richten Personen infolge bestimmter Persönlichkeitseigenschaften oder infolge von Pri-
mingprozessen ihre Aufmerksamkeit unbewußt auf bestimmte Informationen? Oder anders 
gefragt, existiert ein stabiler, selektiver Aufmerksamkeitsfehler auf spezifische Reize bei Per-
sonen mit bestimmten Traiteigenschaften? 

In der Forschung zu Angststörungen gilt inzwischen als gesichert, dass ein solcher disposi-
tioneller Aufmerksamkeitsfehler existiert (Mathews & MacLeod, 1994; Mogg & Bradley, 
1998). Demnach richten Patienten mit Panikstörungen ihre Aufmerksamkeit selektiv auf 
angstbesetzte Reize. Wahrscheinlich sind auch im Bereich anderer Dispositionen Aufmerk-
samkeitsverzerrungen zu beobachten. Erste Hinweise stammen aus dem Bereich der Gerech-
te-Welt-Forschung (Hafer, 2000) und der Forschung zu verschiedenen Emotionen wie Ärger 
(Eckhardt & Cohen, 1997) und Empörung (Bernhardt, 2000). Im folgenden sollen einige Pro-
zeduren vorgestellt werden, mit denen Aufmerksamkeitsprozesse erfaßt werden können. Zur 
tiefergehenden Beschäftigung mit der Psychologie der Aufmerksamkeit sei auf die Bücher 
von Pashler (1998) und Styles (1997) verwiesen, in denen Modelle, Methoden und For-
schungsergebnisse aus dem Bereich der Aufmerksamkeitsforschung dargestellt werden. 
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In einem Interferenz-Paradigma wird der Test so gestaltet, dass automatischer und intenti-
onaler Gebrauch des Gedächtnisses gegeneinander arbeiten. Die bekannteste Interferenzauf-
gabe ist der Strooptest (Stroop, 1935). Ebenso wie bei Freudschen Versprechern gelingt es in 
der Stroopaufgabe nicht, automatische Verarbeitungsformen durch intentionale Prozesse er-
folgreich zu verhindern (Jacoby, 1991). Der folgende Abschnitt beschreibt das Vorgehen der 
Stroopaufgabe und verweist auf einige interessante Einsatzmöglichkeiten dieses Paradigmas. 

 

Die Stroop-Aufgabe 

Eine der populärsten experimentellen Methoden zur Untersuchung von Aufmerksamkeitspro-
zessen und Interferenzphänomenen stellt die Stroop-Aufgabe dar. Sowohl in der kognitiven 
als auch in der klinischen Psychologie zählen heute Variationen der klassischen Stroop-
Aufgabe (Stroop, 1935) zu den am häufigsten eingesetzten experimentellen Verfahren (Willi-
ams, Mathews & MacLeod, 1996; Überblicksartikel finden sich bei Dyer (1973), Jensen und 
Rohwer JR. (1966) und MacLeod (1991)). 

 

Farb-Wort-Interferenz 

In seiner 1935 erschienenen Arbeit „Studies of interference in serial verbal reactions“ bot J. 
R. Stroop erstmals in der amerikanischen Psychologie Farben und Farbworte gleichzeitig in 
einem Reiz dar, jedoch so, dass die Farbe und das Farbwort nicht übereinstimmten. Die Auf-
gabe der Versuchspersonen bestand darin, auf Karten gedruckte Wortlisten entweder der Rei-
he nach laut vorzulesen, oder aber die Druckfarbe der Farbwörter zu benennen ohne auf deren 
Inhalt zu achten. Beispielsweise war das Wort Rot in blauer Farbe geschrieben oder das Wort 
Braun in roter. Dabei zeigte sich, dass die Anwesenheit eines irrelevanten, mit dem Wort in-
kongruenten Farbreizes das Lesen von Farbwörtern praktisch nicht beeinträchtigte. Beim 
Farbbenennen kam es jedoch zu enormen Störungen durch den irrelevanten und inkongruen-
ten Wortinhalt. Die Benennzeit verlängerte sich um 74,3% gegenüber der Kontrollbedingung, 
in der die Farbe bestimmter Symbole genannt werden sollte. 

Die durchschnittliche Antwortlatenz einer Person bei der Farbbestimmung von inkon-
gruenten Farb-Wort-Stimuli im Vergleich zu kongruenten Kontrollreizen wird als Interferenz 
bezeichnet. Das Interferenzphänomen ist gekennzeichnet durch das Missverhältnis zwischen 
der Einfachheit der Aufgabe des Farbbenennens und der massiven Beeinträchtigung ihrer 
Ausführung. Offenbar hindert das Vorhandensein zweier antagonistischer Reize die Ver-
suchsperson daran, ihrer Absicht gemäß zu handeln, da sie die widersprüchliche Information 
eines Reizes nicht zu ignorieren vermag (Neumann, 1980). 

 

Der emotionale Strooptest 

Klein (1964), der in einer Reihe von Experimenten als erster den Wortinhalt variierte und 
auch Nicht-Farbwörter verwendete, fand heraus, dass jedes gewöhnliche Wort verglichen mit 
unsinnigen Kontrollstimuli eine gewisse Interferenz bei der Farbbenennaufgabe verursacht. 
Diesen Umstand nutzten Scheibe, Shaver und Carrier (1967). Sie verwendeten Wörter, die 
mit Farben assoziiert waren (z.B. blood, sky). Die Interferenzen waren umso größer, je enger 
die Assoziation mit einem Farbwort war. 

Farbbenenninterferenzen sind immer dann wahrscheinlich, wenn die semantische Bedeu-
tung eines Wortes aktiviert wird. Je bedeutungshaltiger ein Wort ist, desto größer ist die Inter-
ferenz, die es im modifizierten Strooptest verursacht. So sind die Interferenzzeiten bei sinnlo-
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sen Silben sehr viel geringer als bei Wörtern mit einer großen Verwendungshäufigkeit. Über-
einstimmend haben verschiedene Autoren gezeigt, dass vor allem Wörter, die für die Ver-
suchsperson emotional bedeutend sind, große Verzögerungen in der Farbbenennzeit hervorru-
fen (Williams et al., 1996), ebenso Wörter, deren Bedeutung zuvor akustisch dargeboten wur-
de (akustisches Priming) und daher während der Stroopaufgabe mehr Aufmerksamkeit binden 
(Warren, 1974). 

Eine große Anzahl an Publikationen zum emotionalen Strooptest findet sich im Bereich der 
klinischen Psychologie. Ihr Vorgehen wird jedoch zunehmend auch auf andere Bereiche über-
tragen. In den letzten Jahren spielte der emotionale Strooptest vor allem bei der Untersuchung 
von Aufmerksamkeitsfehlern bei verschiedenen psychopathologischen Störungen eine Rolle. 
Es gilt inzwischen als gesichert, dass Angstpatienten einen Aufmerksamkeitsfehler auf angst-
besetzte Reize aufweisen (vgl. Reviews bei Mathews & MacLeod, 1994; Mogg & Bradley, 
1998). Dieser kann mit dem Strooptest erfaßt werden, indem die Farbbenennzeit für verschie-
dene Wortkategorien gemessen wird. Es zeigt sich, dass die Reaktionszeiten für Angstwörter 
bei Angstpatienten verglichen mit einer gesunden Kontrollgruppe erhöht sind. Interessanter-
weise liegen Befunde vor, die auf eine Reduzierung der Interferenzen nach erfolgreicher Be-
handlung hinweisen. So berichten Watts et al. (1986) im Bereich der spezifischen Phobien, 
dass Spinnenphobiker im Vergleich mit einer unpathologischen Kontrollgruppe vor einer De-
sensibilisierungsbehandlung signifikant langsamer in einer Farbbenennaufgabe mit spinnen-
bezogenen Reizworten (z.B. haarig, Beine, krabbeln) sind und dass dieser Unterschied nach 
der Behandlung nicht mehr gefunden wurde. 

Auch in der nichtklinischen Forschung widmen sich zahlreiche Studien dem Interferenz-
phänomen bei Trait-Angst. MacLeod und Rutherford (1992) kommen zu dem Schluß, dass 
sich hoch Trait-Ängstliche von niedrig Trait-Ängstlichen in ihren Informationsverarbeitungs-
strategien unterscheiden. In einer Untersuchung an 47 Studenten, die durch Mediansplit an-
hand ihrer Traitwerte im STAI in zwei Gruppen geteilt wurden, zeigte sich, dass die hoch-
ängstlichen Vpn in einer State-Angst-Bedingung (bevorstehendes Examen) einen größeren 
Interferenzeffekt im anschließenden Strooptest mit examensrelevanten Wörtern aufwiesen als 
niedrig Traitängstliche unter derselben Bedingung. Diese beschleunigten die Reaktionen auf 
angstauslösende Stimuli sogar noch. Auch Fox (1993) konnte Trait-Effekte replizieren. Hoch 
Trait-Ängstliche zeigen in einer Stroopaufgabe mit angstrelevanten Wörtern größere Interfe-
renzen als niedrig Ängstliche, besonders bei den Angstwörtern. Die Autorin diskutiert nach 
Auswertung weiterer Untersuchungen eine generelle, unspezifische Unfähigkeit von hoch 
Trait-Ängstlichen, irrelevante Reize zu mißachten. 

Ein wichtiger State-Faktor, der von Bedeutung sein könnte, wenn es um die Farbbenen-
nung bei emotional bedeutsamen Wörtern geht, wird von Mogg, Mathews, Bird und Macgre-
gor-Morris (1990) diskutiert. So untersuchten die Autoren, ob sich der gegenwärtige Stim-
mungszustand bei hoch und niedrig traitängstlichen Studenten auswirkt. In einer Leistungs-
aufgabe manipulierten die Autoren Erfolg und Mißerfolg bei den Probanden. Im anschließen-
den Strooptest produzierten angstrelevante Wörter in beiden Gruppen unter der Mißerfolgs-
bedingung mehr Interferenz. Diese schien bei hoch Traitängstlichen sogar noch größer zu 
sein, jedoch wurde die Interaktion mit dem Trait-Faktor nicht signifikant. 

Eine weiteres interessantes Beispiel zur Anwendung der Stroopaufgabe stammt von Eck-
hardt und Cohen (1997). Basierend auf der mood-state-Hypothese (Persons & Miranda, 1992) 
entwarfen die Autoren ein Stroop-Experiment mit ärgerrelevanten, positiven und neutralen 
Wörtern und Ärgermanipulation als State-Bedingung. Mit Hilfe des STAXI (State Trait An-
ger Expression Inventory; Spielberger, 1988) wurden 88 Studenten entsprechend ihrer Trait-
Ärgerwerte in zwei Gruppen aufgeteilt. Bei Personen der Experimentalgruppe wurde kurz vor 
dem Stroop-Experiment Ärger ausgelöst, indem die Personen von einem Assistenten des Ver-
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suchsleiters außerhalb des Experimentalraumes aus nichtigem Anlaß beschimpft wurden 
(“Asshole”). Die Reaktionszeiten im Strooptest ergaben ein hypothesenkonformes Ergebnis-
muster. Probanden mit hohen Trait-Ärger-Werten zeigten nach der Ärgerprovokation längere 
Reaktionszeiten bei ärgerbezogenen Wörtern als bei den neutralen oder positiven Wörtern. 
Bei Probanden, bei denen kein Ärger erzeugt wurde, zeigten sich keine Unterschiede zwi-
schen den Wortkategorien. Erwähnenswert ist noch, dass Probanden mit Ärgerprovokation 
insgesamt kürzere Reaktionszeiten aufwiesen als die Gruppe ohne Ärgermanipulation. Unab-
hängig von der Ausprägung auf dem Traitfaktor scheint die durch Ärger verursachte Erregung 
die Reaktionsfähigkeit zu erhöhen. 

In einer bemerkenswerten Arbeit von Hafer (2000) wurde erstmals der Versuch unter-
nommen den Strooptest in die Gerechtigkeitspsychologie zu übertragen. Das Experiment von 
Hafer zeigt beispielhaft auf wie vielfältige und kreative Weise sich kognitive Methoden auch 
in anderen psychologischen Disziplinen nutzen lassen. Die Autorin setzte einen modifizierten 
Strooptest ein, um die Auswirkung von Ungerechtigkeitssituationen im Kontext des Gerechte-
Welt-Glaubens zu untersuchen. Dabei ging sie von der Vermutung aus, dass eine Gefährdung 
des Gerechte-Welt-Glaubens durch eine beobachtete Ungerechtigkeit (ein Verbrechen) im 
Strooptest Interferenzen bei gerechtigkeitsbezogenen Wörtern nach sich ziehen müßte. In ei-
ner Untersuchungsreihe mit zwei Experimenten konnte diese Annahme bestätigt werden. Die 
Probanden wurden in der experimentellen Sitzung durch einen Filmbeitrag aus einer Nach-
richtensendung mit einer Ungerechtigkeit konfrontiert, in der ein Reisender ausgeraubt und 
schwer verletzt wurde. Durch die Unterlegung des Filmbeitrags mit zwei unterschiedlichen 
Kommentaren wurden zwei Bedingungen hergestellt. Der Täter, so wurde am Ende des Bei-
trags berichtet, wurde entweder einer gerechten Strafe zugeführt und verurteilt (Bedingung 1) 
oder konnte nicht gefaßt werden und das Verbrechen, so wird suggeriert, wird vermutlich 
ungesühnt bleiben (Bedingung 2). Direkt nach dem Film wurde der Einfluß der Manipulation 
auf die Interferenzen in einem modifizierten Strooptest gemessen. Als Stimuli dienten gerech-
tigkeitsbezogene Wörter (bspw. fair, unequal), soziale und körperliche Gefahrwörter, eine 
Kategorie mit filmbezogenen Wörtern, sowie neutralen Wörtern. Den Vorhersagen der Auto-
rin entsprechend zeigte sich, dass Personen, deren Glaube an eine Gerechte Welt (Lerner, 
1980) durch das ungesühnte Schicksal eines unschuldigen Opfers erschüttert wurde (Bedin-
gung 2), größere Interferenzen bei den gerechtigkeitsbezogenen Stimuliwörtern aufwiesen als 
bei den anderen Wortkategorien. Die Gruppe der Personen, bei denen der Gerechte-Welt-
Glaube durch die Bestrafung des Täters aufrechterhalten werden konnte (Bedingung 1), zeig-
ten schwächere Interferenzen. Die Ergebnisse des Strooptestes legen daher nahe, dass die Be-
obachtung des Leidens eines unschuldigen Dritten bereits ausreicht, um den Gerechtigkeits-
glauben des Beobachters zu gefährden – mit weitreichenden Folgen: Bei den Probanden sind 
Opferabwertungen durch Schuldzuschreibungen und die Distanzierung vom Opfer zu beo-
bachten (Studie 2). Die Opferabwertungstendenzen korrelieren positiv mit dem individuellen 
Ausmaß der Interferenzen auf gerechtigkeitsbezogene Wörter. Je größer die Antwortverzöge-
rung bei Gerechtigkeitswörtern, desto stärker die Distanzierung vom Opfer und dessen cha-
rakterliche Abwertung. 

Das Stroop-Paradigma wurde häufig kritisiert, doch konnte einer Vielzahl der Einwände 
mittlerweile durch Modifikationen des Verfahrens wirksam begegnet werden (vgl. Becker & 
Rinck, 2000; MacLeod, 1991; Williams et al., 1996). Oftmals findet sich lediglich ein allge-
meiner Effekt der Emotionalität, da emotionale Wörter an sich ablenkend zu sein scheinen 
(vgl. auch Hangarter, 2001). Außerdem ist nicht hinreichend geklärt, in welcher Stufe der 
Informationsverarbeitung die Interferenz auftritt. Da sich die Vpn in gewissem Maße des In-
haltes der Wörter bewußt sind, wurde eingewandt, dass die Interferenz von bewußten Infor-
mationsverarbeitungsprozessen abhängen könnte und die Ergebnisse allenfalls Demand- oder 
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Erwartungseffekte wiederspiegeln. Da der Strooptest inzwischen aber auch erfolgreich mit 
subliminaler Stimulusdarbietung eingesetzt wurde, ist diese Erklärung unwahrscheinlich. 

Heute gibt es zahlreiche Variationen der Stroopaufgabe mit spezifischen Vorteilen und 
Schwächen. Neben dem immer noch sehr populären Strooptest mit verschiedenen Reizkarten, 
bei denen die Reaktionszeiten für ganze Wortlisten berechnet werden, gibt es die Möglichkeit 
den Test in computerisierter Form vorzugeben. Die Reaktionen der Versuchspersonen in der 
computerisierten Form können entweder verbal über hochsensible Mikrophone oder durch 
Tastendruck erfolgen, wobei jeder Taste eine Farbe zugeordnet sein muß. Die Reizwörter 
können in der Computerversion maskiert, d.h. subliminal, dargeboten werden, so dass eine 
Hypothesenbildung seitens der Versuchspersonen ausgeschlossen werden kann. Außerdem 
ermöglicht es ein computerisierter Test, Reaktionszeiten für jedes einzelne Wort zu berechnet. 
Ein weiterer entscheidender Unterschied besteht in der randomisierten Darbietung der Farben 
und Items in der Computerversion. Unterschiede zwischen den beiden Formaten widmet sich 
bspw. eine Untersuchung zur Test-Retest Reliabilität von Kindt, Bierman und Brosschot 
(1996). Die Reaktionszeiten in der computerisierten Form fallen geringer aus und meist kön-
nen beim emotionalen Strooptest keine Verzögerungen für positiv-valente Wörter gefunden 
werden, die mit dem Kartenformat eher aufgedeckt werden (Dalgleish, 1995). 

Automatische Prozesse können, wie bereits gezeigt wurde, durch experimentelle Priming-
Prozeduren sogar noch verstärkt werden. Da das Gedächtnis für frühere Ereignisse die Leis-
tung im Strooptest beeinflussen kann, eröffnet sich die Möglichkeit durch experimentelle Ma-
nipulation Bedingungen zu schaffen, die Personen mit bestimmten Persönlichkeitsmerkmalen 
in besonderer Weise aktiviert. Modifizierte Stroopaufgaben bieten somit ideale Vorausset-
zungen, um den Einfluß von Trait- und Statefaktoren auf die Aufmerksamkeitslenkung zu 
erfassen. 

 

Visual dot probe task 

Auf einem Computerbildschirm werden Wortpaare dargestellt. Diese bestehen aus je einem 
neutralen und einem spezifischen bspw. angstbezogenen Wort. Ein Wort wird dabei in der 
oberen Hälfte des Bildschirms, das andere zeitgleich in der unteren Hälfte des Bildschirms 
gezeigt. Die Versuchsperson hat während des Versuchsablaufs die Aufgabe, die oben einge-
spielten Wörter laut vorzulesen und die unteren Wörter zu ignorieren. Nach dem Erscheinen 
eines Wortpaares erscheint bei einigen Trials von Zeit zu Zeit ein Zeichen (“visual dot pro-
be”) entweder in der oberen oder unteren Hälfte des Monitors an der Stelle der Wörter. Auf 
dieses Zeichen, unabhängig davon wo es erscheint, hat die Versuchsperson mit einem Knopf-
druck zu reagieren, sobald sie es entdeckt hat. 

Im Kontext der Aufmerksamkeitsforschung bei Angststörungen nutzten Brosschot, de Rui-
ter und Kindt (1999) neben dem Stroop-Test das “visual dot probe” - Verfahren. Erfasst wird 
dabei ebenso wie beim Strooptest die Reaktionszeit als Maß der Aufmerksamkeitszuwen-
dung. Es wird davon ausgegangen, dass die Reaktionszeit anzeigt, in welchem Maß die Auf-
merksamkeit einer Person von einer bestimmten Position, in der sich ein Wort einer bestimm-
ten emotionalen Valenz befindet, angezogen (oder abgewendet) wird. Je schneller eine Person 
auf den in einer gewissen Position erscheinenden Punkt reagiert, um so mehr wurde ihre 
Aufmerksamkeit durch das vorhergehende Wort auf diese Position gelenkt. Je langsamer die 
Person reagiert, um so stärker wurde ihre Aufmerksamkeit von der anderen Position angezo-
gen. Eine Aufmerksamkeitsverzerrung für die untersuchte Wortkategorie (bspw. bedrohliche 
Wörter) liegt vor, wenn die Versuchsperson in Abhängigkeit von der Position des Signalzei-
chens dann schnell reagiert, wenn an der entsprechenden Stelle zuvor ein bedrohliches Wort 
präsentiert wurde und eine verlangsamte Reaktion zeigt, wenn das bedrohliche Wort zuvor an 
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der andern Position stand (Aufmerksamkeitszuwendung) oder umgekehrt (Aufmerksamkeits-
abwendung). Mit dieser Methode kann bspw. untersucht werden, ob Hochängstliche sich be-
drohlichen Reizen zuwenden oder ob sie sich davon abwenden. Wenden sie ihre Aufmerk-
samkeit vom Drohreiz ab, so müßte z.B. die Zeit bis zum Entdecken des Zeichens dann länger 
dauern, wenn Drohwort und darauffolgende Zeichen in der selben Bildschirmhälfte erschei-
nen. 

Broadbent und Broadbent (1988) verweisen in ihren Untersuchungen darauf, dass sich das 
Paradigma vor allem dann bewährt, wenn es um die Aufklärung von Trait-Einflüssen geht. 
State-Einflüsse auf die Leistungen im “dot probe” - Paradigma fallen wesentlich geringer aus. 
In einer Serie von vier Experimenten an Probanden, die einer normalen Population entstamm-
ten, konnten die Autoren zeigen, dass die Reaktionszeitunterschiede auf einen Dot probe, von 
der Position der emotional bedeutsamen Wörter (Angstwörter) beeinflusst wird und nicht auf 
deren gemeinsamen semantischen Ursprung zurückgeführt werden kann. In einem Experi-
ment in dem die Namen von Tieren eine gemeinsame (Kontroll-)Kategorie bildeten, zeigte 
sich dennoch ein Effekt nur auf die spezifischen emotionalen Wörter. Die Bedeutung des 
Wortinhaltes wird durch diese Ergebnisse unterstrichen. 

Mogg, Mathews und Eysenck (1992) wiesen einen selektiven Aufmerksamkeitsfehler auf 
bedrohliche Wörter bei Angstpatienten nach. Sie untersuchten Patienten mit generalisierter 
Angststörung, gesunde Kontrollpersonen und Personen, die früher unter Angststörungen gelit-
ten haben. Angstpatienten entdeckten die Probes, die an früheren Angstwortpositionen er-
schienen früher als die Kontrollpersonen, dabei zeigte sich auch ein Zusammenhang des 
Angstinhaltes mit den persönlichen Sorgen der Probanden. Probanden mit einer generalisier-
ten Angststörung in der Vorgeschichte unterschieden sich weder von den Kontrollpersonen 
noch von den Angstpatienten signifikant. Die beobachteten Effekte sind sehr klein, außerdem 
wurden keine Unterschiede in der Aufmerksamkeitsrichtung bei gesunden Kontrollpersonen 
gefunden. Während sich die Angstpatienten den Angstwörtern zuwendeten, kam es bei den 
Kontrollpersonen nicht zu einer Abwendung von diesen Worten. 

Der konkrete Ablauf eines “dot probe” - Experimentes soll am Beispiel von Brosschot et 
al. (1999) verdeutlicht werden. Die Autoren präsentierten Wortpaare für 500 ms am Compu-
ter, wobei die Wörter in 3 cm Abstand auf der vertikalen Achse angeordnet waren. Es gab 5 
Blöcke mit jeweils 144 Wortpaaren. Davon waren jeweils 24 „kritische“ Wortpaare ( ein 
Wort einer bestimmten Kategorie, z.B. „physische Bedrohung“, gepaart mit einem neutralem 
Wort) und 120 Füll-Wortpaare. “Dot probes” erschienen bei allen kritischen Wortpaaren und 
bei 24 weiteren Füll-Wortpaaren. Die Hälfte dieser Zeichen verdeckte das obere Wort, die 
andere Hälfte das untere Wort. Zwischen der Wortdarbietung und dem Erscheinen der Zei-
chen lag ein Intervall von 25 ms. Bei den Durchgängen ohne “dot probe” erschien das nach-
folgende Wortpaar nach einem Intervall von 1 s. Bei Durchgängen mit Dot Probe blieb der 
Punkt so lange stehen, bis die Probanden antworteten. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Reaktionszeiten erwartungsgemäß dann kürzer sind, wenn 
das Zeichen das obere Wort verdeckt, da die Aufgabe darin bestand dieses Wort laut vorzule-
sen. Als einziger weiterer signifikanter Effekt wurde eine 4-fach Interaktion von Gruppe, 
Wortkategorie, Position des emotional-bedeutsamen Wortes und der Dot probe Position ge-
funden. Zur Aufklärung des Effektes wurden bestimmte Indexwerte berechnet, die das Er-
scheinen des Dots an kongruenten und inkongruenten Positionen berücksichtigt. So zeigte 
sich, dass ausschließlich hochängstliche Probanden einen Aufmerksamkeitsfehler für spezifi-
sche Wortkategorien aufwiesen (s.u.). 

Der hauptsächliche Unterschied zwischen dem Stroop- Verfahren und der Visual Probe 
Aufgabe besteht darin, dass mit der Dot Probe Aufgabe konkrete Hinweise auf die Aufmerk-
samkeitsrichtung erfasst werden können. Der Strooptest verlangt extrem schnelle Reaktionen, 



- 22 - 

  

da zwei Informationen gemeinsam in einem Stimulus präsentiert werden (Farbe und semanti-
sche Bedeutung). Somit ist beim Stroop möglicherweise nur eine grobe Bestimmung des 
Wortes (z.B. bedrohlich-neutral) möglich, nicht aber eine Bestimmung der exakten emotiona-
len Valenz (z.B. soziales vs. körperbezogenes Angstwort; Becker & Rinck, 2000). Daher 
entwickelte Fox (1993) eine vielversprechende Modifikation des Strooptests mit der es mög-
lich ist, beide Informationen getrennt darzubieten. Im vorliegenden Experiment zeigten ängst-
liche Vpn beim Stroop-Test sowohl auf Wörter sozialer Bedrohung wie auf sozial positive 
Wörter eine Aufmerksamkeitsverzerrung. Beim Visual Probe Paradigma hingegen zeigten 
ängstliche Vpn eine Aufmerksamkeitszuwendung auf sozial bedrohliche Wörter und eine 
Aufmerksamkeitsabwendung von sozial positiven Wörtern. Bei diesem Paradigma scheint 
somit eine Einschätzung der emotionalen Valenz möglich zu sein. 

 

Dichotisches Hören 

Bei diesem Verfahren, das auch als speech shadowing task bezeichnet wird, werden dem Pro-
banden auf beiden Ohren per Kopfhörer simultan zwei (gewöhnlich, aber nicht notwendiger-
weise) verschiedene Nachrichten vorgespielt. Dem Probanden werden gleichzeitig verschie-
dene Aufgaben gegeben. Er erhält den Auftrag eine der beiden Nachrichten zu beachten und 
das Gehörte laut nachzusprechen („beschatten”), wohingegen er die andere Nachricht nicht 
beachten soll. Es wird angenommen, dass dadurch die Information auf dem nicht zu beach-
tenden Ohr wenig bis gar keine Aufmerksamkeit erhält. Das Paradigma weist Ähnlichkeiten 
mit dem „Cocktailparty“ Phänomen auf, wo es ebenfalls erforderlich ist seine Aufmerksam-
keit einem bestimmten Sprecher zuzuwenden. Unter Laborbedingungen ist es möglich, 
gleichzeitig verschiedene Stimmen oder verschiedene Nachrichten mit derselben Stimme 
entweder auf einem Ohr oder auf beiden Ohren gleichzeitig zu präsentieren, so dass die Pro-
banden in einem Experiment zur geteilten Aufmerksamkeit beide Informationen verarbeiten, 
d.h. unnötiges ausfiltern, müssen (Styles, 1997). 

Die Probanden können normalerweise den Inhalt der nicht beachteten Nachricht nicht wie-
dergeben; es sei denn, sie enthält für die betreffende Person besonders bedeutungsvolle Wor-
te. Dieses Paradigma wird bei ängstlichen Personen angewandt, die bei angsterregenden Wor-
ten in der nicht zu beachtenden Nachricht entweder Fehler beim Beschatten machen oder an-
schließend einige dieser angsterregenden Wörter wiedergeben können sollten. Dieser Effekt 
sollte bei nichtängstlichen Personen oder bei solchen, für die diese Wörter keine besondere 
Bedeutung besitzen, nicht auftreten. Neben dem Einsatz dieser Methode im Angstbereich ist 
eine Ausweitung auf andere Persönlichkeitskonstrukte denkbar. Auch für den Bereich der 
Einstellungs- und Vorurteilsforschung erscheint die Methode vielversprechend. 

Mathews und MacLeod (1986) nutzten die Methode, um zu untersuchen, ob ängstlichen 
bzw. nicht-ängstlichen Probanden ähnlich wie im Strooptest auch dann Unterschiede in ihren 
Interferenzzeiten aufweisen, wenn die angstauslösenden Stimuli gar nicht bewußt verarbeitet 
werden können, da sie auf einem nicht beachteten Kanal präsentiert werden. Auf beiden Oh-
ren wurden Informationen präsentiert. Die Aufgabe der Probanden bestand in der Beschattung 
des rechten Ohres. Gleichzeitig sollte eine Reaktionsaufgabe ausgeführt werden. Interferenzen 
bei dieser Aufgabe wurden immer dann erwartet, wenn auf dem linken Ohr Informationen 
eingespielt wurden, die bedrohlich für die Probanden waren. Es wurde postuliert, dass ängst-
liche Probanden die bedrohliche Information nicht ignorieren können und daher längere 
Reaktionszeiten in der Reaktionsaufgabe aufweisen, während sich nicht ängstliche Probanden 
durch die Information nicht ablenken lassen. Die Vorhersage konnte bestätigt werden. Im 
folgenden wird das exakte Vorgehen der Untersuchung beschrieben. 
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Untersucht wurden 16 ambulante Patienten mit generalisierter Angststörung und eine Kon-
trollgruppe, die aus Mitarbeitern des Krankenhauses rekrutiert wurde. In der experimentellen 
Sitzung wurden acht kurze Geschichten auf dem rechten Ohr dargeboten, die von einzelnen 
bedrohlichen und neutralen Wörtern auf dem linken Ohr begleitet wurden. Jede der acht Ge-
schichten enthielt 60 Wörter und dauerte ca. 25 s. Sie beschrieben Situationen, die eigentlich 
neutral waren, aber in einer bedrohlichen Art und Weise interpretiert werden konnten. Nach 
jeder Geschichte wurde der emotionale Zustand der Probanden, auf einer Skala mit den Polen 
entspannt und ängstlich erhoben. Die individuellen Interpretationen der Geschichten wurden 
mittels offenen Fragen und eines Ratingfragebogens nach Präsentation aller Geschichten ü-
berprüft. 

Die Aufgabe der Probanden in der experimentellen Sitzung bestand darin, das rechte Ohr 
zu beschatten und alles was dort präsentiert wurde laut zu wiederholen. Als Wortmaterial auf 
dem linken Ohr dienten insgesamt 60 Wörter (je 30 Nomen und 30 Adjektive), die zur Hälfte 
einen bedrohlichen Inhalt aufwiesen (bspw. Injury, helpless). Die Darbietungsfrequenz lag bei 
1 Wort pro Sekunde. Die Geschichten auf dem rechten Ohr wurden von einem männlichen 
Sprecher vorgetragen, die Wörter auf dem linken Ohr zur besseren Unterscheidbarkeit von 
einer Sprecherin. Um das Ausmaß der Interferenz zu messen, das die bedrohlichen bzw. neut-
ralen Wörter hervorriefen, wurde ein visueller Reaktionstest eingeführt. Neben der Beschat-
tung der auditiven Reize mussten die Probanden gleichzeitig auf einem Computerbildschirm 
auf “visual probes” reagieren. Von Zeit zu Zeit verwandelte sich eine Reihe von Kreuzen in 
das Wort “Press”, woraufhin die Probanden so schnell wie möglich mittels eines Handschal-
ters reagieren sollten. 

Zur Überprüfung, ob die Wörter von den Probanden bewußt oder unbewußt verarbeitet 
wurden, wurde bei einem Teil der Stichprobe das Tonband plötzlich gestoppt und nach dem 
zuletzt dargebotenen Wort gefragt. Zudem führten alle Vpn im Anschluß einen Rekogniti-
onstest (s.o.) durch. Zusammen mit 60 Distraktoren wurden die kritischen Wörter schriftlich 
präsentiert und die Vpn sollten angeben, ob sie das Wort gehört hatten oder nicht. Da die Er-
gebnisse beider Überprüfungen auf ein zufälliges Antwortverhalten hindeuten, kann davon 
ausgegangen werden, dass die Informationen auf dem „unbeschatteten“ Ohr den Probanden 
während der Aufgabe nicht bewußt waren. 

Zur Auswertung der Aufgabe wurden von den Autoren verschiedene Masse herangezogen. 
Neben den Reaktionszeiten, die nach der Präsentation bestimmter Wörter gemessen wurden, 
wurden Beschattungsfehler, d.h. Auslassungen und fehlerhafte Wiedergabe des Gehörten, und 
die subjektive Ratings getrennt varianzanalytisch analysiert. Wie erwartet konnte die Haupt-
hypothese bestätigt werden. Gefunden wurde eine signifikante Wechselwirkung zwischen 
Wortkategorie (bedrohlich, neutral) und Gruppe (GAS-Patienten, Kontrollgruppe). Während 
in der Kontrollgruppe keine signifikanten Unterschiede zwischen den Wortkategorien zu fin-
den waren, benötigten die Angstpatienten signifikant mehr Zeit bei Durchgängen in denen 
zeitgleich ein bedrohliches Wort auf dem linken Ohr präsentiert wurde. Darüber hinaus waren 
die Reaktionszeiten der Angstpatienten insgesamt im Vergleich mit der Kontrollgruppe stark 
verlangsamt. In der Beschattungsleistung manifestierten sich ebenfalls bedeutende Unter-
schiede zwischen den Gruppen (Haupteffekt). Ebenso zeigte sich ein Haupteffekt des Wort-
materials, wobei bedrohliche Wörter in beiden Gruppen mehr Fehler im Beschatten nach sich 
zogen als neutrale Wörter. Die Wechselwirkung erreichte kein signifikantes Niveau. 

Eine weitere aufschlußreiche Anwendung des Dichotic Listening Paradigmas stammt von 
Foa und McNally (1986). Der Aufbau der Untersuchung von selektiven Aufmerksamkeits-
phänomenen bei Zwangspatienten ähnelt stark dem oben beschriebenen vorgehen. Neben den 
Reaktionszeiten auf einen auditiven Reiz wurde jedoch auch ein physiologischer Parameter 
erhoben (EMG). Untersucht wurden 11 Zwangspatienten vor und nach einer verhaltensthera-
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peutischen Behandlung. Für jeden der Probanden wurde individuell ein angstbesetztes Wort 
ermittelt, das charakteristisch für die Zwangshandlungen bzw. Zwangsgedanken der Person 
war (bspw. urine, cancer, god). Diese Worte wurden insgesamt zehn mal in die Geschichte 
auf dem unbeschatteten Ohr eingespielt, als neutrales Targetwort diente das Wort „Pick“. 
Kurze Prosa-Texte, die auf dem anderen Ohr eingespielt wurde, sollte beschattet werden. Alle 
Probanden beschatteten ihr rechtes Ohr, da sie Rechtshänder waren. Zunächst erfolgte ein 
Übungsdurchgang mit einer Geschichte von Hemingway, die von einer Sprecherin gespro-
chen wurde. Jede angstbesetzte und jede neutrale Geschichte im darauffolgenden Durchgang 
wurde von demselben männlichen Sprecher gesprochen. Die Lesegeschwindigkeit lag bei 
ungefähr 120 Wörter pro Minute. Jedes Tonband hatte eine Abspieldauer von acht Minuten 
und enthielt zwei Textpassagen. Die Aufgabe der Probanden bestand darin eine Taste zu drü-
cken, sobald sie ihr individuelles Zielwort oder das Kontrollwort auf irgendeinem Ohr hören 
würden. Zur Erinnerung wurde ein Schild mit den entsprechenden Wörtern vor der Versuchs-
person plaziert. Jeder Tastendruck wurde durch die Hautkontraktion mit dem Polygrafen di-
rekt erfasst. Nach diesem Pretest erfolgte eine Behandlung mit in-sensu und in-vivo Expositi-
onen mit Reaktionsverhinderung über einen Zeitraum von drei Wochen. 

Als abhängige Variablen wurden die Prozentzahl richtiger Reaktionen (Tatsendruck bis 5 
Sekunden nach dem Targetwort bzw. Kontrollwort) für jede Textpassage, das Auslösen einer 
physiologischen Reaktion und das Ausmaß (Magnitude) der Hautkontraktion für den Pre- und 
Posttest erfasst. Im Pretest zeigten sich in der beschatteten Geschichte keine Unterschiede in 
den drei Parametern bei der Reaktion auf angstbesetzte und neutrale Wörter. Wie jedoch von 
der Angsthypothese und der Vertrautheitshypothese vorhergesagt, entdeckten die Probanden 
signifikant mehr Angstwörter als neutrale Wörter auf dem unbeschatteten Ohr. Die Stärke der 
Reaktion (Hautkontraktion) war für Angstwörter signifikant größer. Am Posttest nahmen nur 
noch 9 Probanden teil, da sich eine Person als geheilt betrachtete und die Behandlung vorzei-
tig abbrach und eine weitere die Konfrontation mit der angstauslösenden Situation vermeiden 
wollte. Es zeigten sich auch hier wie erwartet keine Unterschiede auf dem beschatteten Ohr. 
Ebenso waren nach der Therapie keine Unterschiede mehr auf dem nicht beschatteten Ohr zu 
beobachten. Die Autoren sehen ihre Ergebnisse als eine Bestätigung für die Angsthypothese 
an, die besagt, daß die Probanden ihre Aufmerksamkeit bevorzugt auf emotional bedeutsames 
Material richten. Die Vertrautheitshypothese kann nach Ansicht der Autoren zurückgewiesen 
werden, da sich durch die Therapie nur die emotionale Bewertung der Zwangsinhalte nicht 
aber die Vertrautheit mit den Zwangsinhalten geändert hat. Zu Bemängeln ist jedoch der Ver-
zicht auf eine Kontrollgruppe und die kleine Stichprobe. 

Die Experimente zum dichotischen Hören zeichnen sich durch einen großen technischen 
Aufwand aus. Dieser äußert sich nicht nur in der Herstellung geeigneter Tonbänder und der 
Auswahl parallelisierter Targetwörter, die idealerweise randomisiert mittels PC dargeboten 
werden sollten, sondern auch bei der Erfassung der Reaktionszeiten. Nach Möglichkeit sollte 
auch ein schalldichter Raum zur Verfügung stehen, um Störeinflüsse zu minimieren. Insge-
samt besitzt eine solche Versuchsanordnung aber eine hohe Plausibilität und hat sich als im-
plizite Methode zur Untersuchung unbewußter Verarbeitungsprozesse gut bewährt. 

 

Negative Priming 

Negative Priming Experimente stellen Verfahren dar, die geeignet sind, Hemmungsprozesse 
zu untersuchen. Das Negative Priming Paradigma versucht, hemmende Prozesse aufzudecken. 
Negatives Priming (NP) zeigt sich darin, daß Reaktionen auf ein Objekt, das in einem vorge-
schalteten Durchgang ignoriert werden sollte, langsamer oder weniger genau ausfallen, als 
Reaktionen auf ein neues Objekt. Anders ausgedrückt: Reaktionen auf ein Objekt im Durch-
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gang n + 1 sind verlangsamt, wenn dieses Objekt im Durchgang n ein zu ignorierender 
Distraktor war. Positives Priming (PP) zeigt sich hingegen darin, daß die Beachtung eines 
Objektes nachfolgende Reaktionen darauf erleichtert. 

Selektive Aufmerksamkeit für bestimmte Reize resultiert nicht nur aus einem Erre-
gungsprozeß (excitatory process), der auf das relevante Material ausgerichtet ist, sondern auch 
aus einem hemmenden Prozeß (inhibitory process), der irrelevantes Material zu ignorieren 
sucht (Fox, 1995). Dabei wird von der Annahme ausgegangen, dass der zu ignorierende Sti-
mulus (möglicherweise vorbewußt) identifiziert wird. Danach werden Aufmerksamkeitspro-
zesse eingesetzt, um die Verarbeitung von Informationen, die mit dem Stimulus in Verbin-
dung stehen, zu hemmen. Das zu ignorierende Material wird aber nicht gänzlich ausgefiltert, 
eine Enkodierung findet statt (Moskowitz, Gollwitzer, Wasel & Schaal, 1999).  

Ein typisches Negative Priming Experiment besteht aus zwei Durchgängen, die in kurzem 
Abstand aufeinander folgen. Die Aufgabe der Probanden besteht im ersten Durchgang (prime 
trial) darin auf ein bestimmtes Item zu achten und ablenkendes Material zu ignorieren. Im 
zweiten Durchgang (probe trial) ist die Aufgabenstellung dieselbe, jedoch treten die Distrak-
toren des ersten Durchgangs nun als Target-Items auf. Im folgenden soll das Vorgehen an-
hand eines konkreten Beispiels verdeutlicht werden: 

Das “select-what respond-where” Paradigma ist ein Negative Priming Verfahren das ur-
sprünglich von Tipper, Brehaut und Driver (1990) (zitierte Fox, 1994; Exp. 2) entwickelt 
wurde. Die Aufgabe der Vpn besteht darin, auf die Lokalisation eines Targets (@) zu reagie-
ren, das entweder alleine oder zusammen mit einem Distraktor (+) präsentiert wird. Der Tar-
get-Reiz kann dabei an vier vorher spezifizierten Stellen auf dem Bildschirm erscheinen. Je-
der Position ist eine Antworttaste zugeordnet, die die Vpn so schnell wie möglich drücken 
sollen, wenn der Target an der korrespondierenden Stelle erscheint. Negative Priming Effekte 
werden bei den Durchgängen erwartet, in denen das Target an einer Stelle erscheint, die der 
Distraktor im vorherigen Durchgang eingenommen hat. 

Fox (1994) überprüfte mittels dieses Experimentes u.a. die Annahme, dass stark ängstliche 
Vpn Schwierigkeiten bei der Hemmung irrelevanter Informationen haben. Diese Annahme 
konnte bestätigt werden, da sich bei den hoch ängstlichen Probanden im Gegensatz zur Kon-
trollgruppe tatsächlich kein negative Priming Effekt einstellte. Der experimentelle Aufbau der 
Untersuchung wird im folgenden kurz skizziert.  

Die Präsentation erfolgte am Computer mit einem Sitzabstand von ca. 50 cm. Die vier Stel-
len, an denen die Targets/Distraktoren erscheinen konnten wurden mit Klebeband am Bild-
schirm markiert. Die Stimuli erschienen in einem visuellen Winkel von 0.6°-0.4° (vertikal) 
und 0.4° (horizontal). Für die einzelnen Darbietungen sollten die Vpn Tasten drücken, die in 
ihrer räumlich Anordnung den vier Positionen am Bildschirm entsprachen (PC-Tasten D, C, 
K und M). Die Vpn drückten die Leertaste, um das Experiment zu beginnen, danach folgte 
mit einer Verzögerung von 1500 ms der erste Prime-Durchgang. Eine Präsentation dauerte 
150 ms, nach der Reaktion der Vp wurde mit einer Verzögerung von 350 ms der nächste Pro-
be Trial dargeboten. Für den Prime-Durchgang gab es zwei verschiedene Varianten. Das Tar-
get konnte alleine in einer der vier Positionen erscheinen oder zusammen mit einem Distrak-
tor präsentiert werden (Für den negativen Priming Effekt war nur letztere Bedingung interes-
sant). Bei den Probe Trials gab es ebenfalls zwei Bedingungen. In der Kontrollbedingung wa-
ren die Positionen von Distraktoren und Targets komplett unterschiedlich. In der “Ignored 
Repetition”-Bedingung nahm der Targetreiz dieselbe Position ein, wie der Distraktor im vor-
hergehenden Durchgang. In dieser Bedingung mußten die Vpn also auf die Position reagieren 
die zuvor ignoriert werden mußte. 
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HINWEISE ZUR ARBEIT MIT REAKTIONSZEITEN UND ZUR 
PARALLELISIERUNG VON WORTMATERIAL 

Die Erfassung und Auswertung von Reaktionszeiten wurde mit der Verbreitung von Perso-
nalcomputern stark vereinfacht. Die Anzahl publizierter Arbeiten, die sich Reaktionszeitmes-
sungen bedienen, verzeichnete daraufhin einen großen Anstieg. Die Geschwindigkeit einer 
Antwort kann theoretisch auf individuelle Unterschiede in der Zugänglichkeit zu bestimmten 
Informationen zurückgeführt werden, als Maß für die Verarbeitungseffizienz herangezogen 
werden oder die Assoziationsstärke verschiedener Gedächtnisinhalte verdeutlichen, aber „the-
re may be nothing scientifically less meaningful than the simple observation that subjects 
responded in x milliseconds“ (Fazio, 1990; S.89). Der Nutzen von Reaktionszeiten hängt von 
vielen Faktoren ab, die für die Interpretation maßgebend sind. Im folgenden werden einige 
Empfehlungen von Fazio (1990) wiedergegeben, die sich auf den Einsatz von Reaktionszeit-
messungen in der sozial- persönlichkeitspsychologischen Forschung beziehen. 

Als Reaktionszeit wird das Zeitintervall bezeichnet, das zwischen dem Erscheinen eines 
Stimulus und der Reaktion der Versuchsperson verstreicht. Die Zeitmessung startet gleichzei-
tig mit dem Einsetzen des Stimulus und wird von der Versuchsperson durch Tastendruck (PC-
Tastatur, Maus oder spezielles Eingabegerät) oder eine verbale Reaktion (Mikrofon) beendet. 
Hinsichtlich der eingesetzten Technik und des Aufwandes bei der Datenauswertung gilt die 
verbale Reaktionszeitenerfassung als aufwendiger. Unterschiede in den Reaktionszeiten ver-
schiedener experimenteller Bedingungen können nur dann interpretiert werden, wenn der 
Antwortmodus vergleichbar war, d.h. dieselbe Antwort gefordert war. 

Reaktionszeiten zeigen eine große intra- und interindividuelle Variabilität. Daher ist es 
zwingend notwendig die Versuchsplanung und die Datenauswertung auf die Verringerung 
möglicher Störeinflüsse und Verzerrungen auszurichten. Fazio (1990) unterstreicht die Wich-
tigkeit einer angemessenen Instruktion der Versuchspersonen. Reaktionszeitmessungen ste-
cken in dem Dilemma, dass vom Probanden eine möglichst genaue und dennoch spontane 
Antwort verlangt wird. Versuchspersonen, die über ihre vorhergegangenen Antworten nach-
grübeln, werden mit großer Wahrscheinlichkeit in den nachfolgenden Stimuluspräsentationen 
Verzögerungen zeigen. Die Bereitschaft der Probanden, sich im Experiment möglichst auf-
merksam und kooperativ zu verhalten, ist für den Erfolg der Untersuchung daher unbedingt 
notwendig. Zur Verringerung der Varianz leistet die Instruktion einen wesentlichen Beitrag. 
Fazio rät dazu, in der Instruktion die Anweisung zu geben, so schnell wie möglich zu reagie-
ren, aber dennoch Fehler zu vermeiden. Eine gute Instruktion sollte zwei Ziele verfolgen. Ers-
tens soll sie dazu beitragen, dass alle Versuchspersonen ihrer Reaktion die selben Kriterien 
zugrunde legen – Genauigkeit und Geschwindigkeit, und zweitens sollen die Probanden durch 
die Instruktion motiviert werden während des gesamten Experimentes aufmerksam und ernst-
haft mitzuarbeiten. 

Eine zweite Methode zur Verringerung von Störeinflüssen ist die Einführung von Übungs-
durchgängen. Durch eine sorgfältige Vorbereitung der Probanden nimmt die intraindividuelle 
Varianz deutlich ab. Übungsdurchgänge stellen sicher, daß die Instruktion verstanden wurde 
und erhöhen die motorische Sicherheit der Probanden. Während der Übungsdurchgänge sollte 
die Leistung der Probanden sich also auf einen stabilen Niveau einpendeln. Am günstigsten 
ist es, Übungsdurchgänge so zu gestalten, dass sie auf Wunsch der Versuchspersonen solange 
wiederholt werden können, bis der Mechanismus der Aufgabe verstanden und Unsicherheiten 
ausgeräumt sind. 

Weitere günstige Bedingungen für eine saubere Datenauswertung werden durch das Einfü-
gen von Fülldurchgängen geschaffen. Als Fülldarbietungen werden Stimulusdarbietungen 
verstanden, die inhaltlich neutral sind. Diese Darbietungen können als Baseline-Messung he-
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rangezogen werden und somit die interindividuelle Variabilität kontrollieren. Jede Versuchs-
person kann durch die Berücksichtigung der Baseline-Reaktionszeiten als ihre eigene Kon-
trollperson fungieren. Dies geschieht durch die Berechnung von Index-Werten, die für alle 
Versuchspersonen vergleichbare Maße darstellen. 

Erfolgt die Erfassung der Reaktionszeiten bspw. durch Tastendruck, so wird die Zeit auch 
von der Anzahl der zur Verfügung stehenden Antwortalternativen mitbestimmt. Mit zuneh-
mender Antwortabstufung wird der Entscheidungsprozess komplizierter und das Ausmaß von 
Fehlervarianz steigt an, so dass Fazio aufgrund eigener Untersuchungen empfiehlt nicht mehr 
als maximal fünf Antwortabstufungen zu benutzen. Ist eine differenziertere Erfassung erfor-
derlich, wie es beispielsweise bei der Erhebung von Sympathieurteilen der Fall sein kann, so 
besteht ein Ausweg darin, nur eine Grobeinschätzung an die Reaktionszeit zu koppeln und in 
einem zweiten Schritt, das Ausmaß der Ablehnung oder Sympathie per Fragebogen zu erhe-
ben. 

Je schneller eine Reaktion erfolgt, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie falsch 
ist. Je langsamer, desto eher stimmt die Antwort. Um zu verhindern, dass Probanden, die ihr 
Entscheidungskriterium zugunsten der Schnelligkeit – und auf Kosten der Genauigkeit – ge-
ändert haben, die Ergebnisse verfälschen, müssen die Daten vor der Auswertung bereinigt 
werden. Die Daten von Probanden, die einen kritischen Wert z.B. 10% fehlerhafte Antworten 
überschreiten, werden üblicherweise nicht in die Analysen aufgenommen. Da es bei sozial- 
und persönlichkeitspsychologischen Reaktionszeitmessungen durchaus möglich sein kann, 
dass es eine objektiv, richtige Antwort nicht gibt (bspw. 5-stufige Urteilsskala), kann das Ge-
nauigkeitskriterium nicht definiert werden. Einen Ausweg bietet die Überprüfung der Konsis-
tenz der Antworten durch einen Fragebogen, der dem Experiment folgt. Auch Probanden die 
ihr Entscheidungskriterium zugunsten der Genauigkeit verschieben, verursachen Verzerrun-
gen. Daher wird in der Regel ein Zeitintervall bestimmt, in der die Reaktion erfolgen muss 
(max. Reaktionszeit). 

Bei der Datenbereinigung werden neben fehlerhaften Antworten auch Ausreißerwerte be-
rücksichtigt. Grundsätzlich sind zwei Vorgehensweisen möglich. Zum einen können Werte 
die deutlich vom Mittelwert abweichen (z.B. 3 Standardabweichungen vgl. Hafer, 2000) wie 
fehlende Werte behandelt werden, zum anderen können für diese Werte die definierten maxi-
malen Reaktionszeiten eingesetzt werden. Schließlich verweist Fazio (1990) auf weitere Mög-
lichkeiten, bspw. logarithmische Transformationen, um die Bedeutung der Ausreißerwerte 
abzuschwächen. Auf diese Möglichkeiten kann hier nicht näher eingegangen werden. 

Die Auswahl des geeigneten Wortmaterials ist bei einer Vielzahl der vorgestellten Verfah-
ren einer der wichtigsten Punkte bei der Planung eines Experimentes überhaupt. Verschiedene 
Wörter unterscheiden sich auf den unterschiedlichsten Dimensionen. Die Häufigkeit eines 
Wortes in der geschriebenen oder der gesprochenen Sprache, die Anzahl der Silben oder 
Buchstaben, die Bildhaftigkeit, die Emotionalität oder die Selbst- und Fremdrelevanz eines 
Wortes sind nur einige der Merkmale die es bei der Parallelisierung von Wortlisten zu beach-
ten gilt, denn neben dem Wortinhalt gibt es zahlreiche weitere Merkmale, die Reaktionszeiten 
oder Gedächtnisleistungen beeinflussen können. Um einen Effekt auch tatsächlich hypothe-
senkonform interpretieren zu können, müssen diese Fehlerquellen a priori ausgeschlossen 
werden. Allerdings wird man bei der praktischen Arbeit schnell feststellen, dass es unmöglich 
ist, alle diese Variablen zu kontrollieren und über die Wortkategorien konstant zu halten. Da 
nie alle Wortmerkmale auf einmal berücksichtigt werden können, haben sich in der Praxis für 
die verschiedenen Verfahren Mindeststandards etabliert, die bei der gewissenhaften Planung 
eines Experimentes beachtet werden sollten. Auf diese Weise können zumindest die bekann-
testen Fehlerquellen ausgeschlossen werden. 
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Zu den in allen Verfahren angewandten Standards zählen die Wortlänge und die Worthäu-
figkeit. Bei auditiv präsentierten Stimuli empfiehlt es sich die Items hinsichtlich der Anzahl 
der Silben (Wortlänge) und der Häufigkeit in der gesprochenen Sprache (Worthäufigkeit) zu 
parallelisieren. Bei schriftlich dargebotenem Material wird meist die Anzahl der Buchstaben 
und die Häufigkeit in der geschriebenen Sprache zur Parallelisierung herangezogen. 

Je nach Verfahren spielen aber weitere Merkmale eine ebenso wichtige Rolle. So muß 
beim Strooptest die emotionale Valenz und wenn möglich die Fremd- oder Selbstrelevanz von 
Wörtern (Wentura, Rothermund & Bak, 2000) berücksichtigt werden. Außerdem sollten die 
Wortarten (meist werden Substantive oder Adjektive eingesetzt) nicht gemischt werden oder 
zumindest in gleicher Häufigkeit in den Wortkategorien vertreten sein. 

Bei Gedächtnisexperimenten ist es naheliegend, dass die Bildhaftigkeit des präsentierten 
Materials einen Einfluß auf die Erinnerungsleistung hat. Daher ist es erforderlich bei Ge-
dächtnistests dieses Merkmal stärker zu gewichten. 

In der Regel erfolgt eine Parallelisierung des Stimulusmaterials aus den oben genannten 
Gründen listenweise. Genauer wäre natürlich eine paarweise Parallelisierung, doch schon bei 
der Beachtung von mehr als zwei Kriterien erweist sich diese Vorgehen als unpraktikabel. 
Wichtige Hilfsmittel bei der Erstellung von Wortlisten sind die Häufigkeitsdatenbanken 
CELEX und die Internetdatenbank des Instituts für Deutsche Sprache COSMAS (www.ids-
mannheim.de/kt/corpora.shtml), bzw. das Handbuch deutschsprachiger Wortnormen (Hager 
& Hasselhorn, 1994), in dem zahlreiche empirisch untersuchte Wortlisten zusammengestellt 
sind. Weitere deutschsprachige Beiträge zur Wortnormierung finden sich bspw. bei Hager, 
Mecklenbräuker, Möller und Westermann (1985) sowie Möller und Hager (1991). 

 

ABSCHLIEßENDE BEMERKUNGEN 

Wie in den vorangegangenen Kapiteln gezeigt wurde, existieren in der Psychologie zahlreiche 
Methoden zur Erfassung von Aufmerksamkeits- und Gedächtniseffekten, die auch für die 
sozial- und persönlichkeitspsychologische Forschung nutzbar gemacht werden können, indem 
Situation- oder Personfaktoren experimentell manipuliert bzw. variiert werden. Diese Arbeit 
erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, aufgezeigt werden sollte vor allem die Vielsei-
tigkeit der Methoden und der kreative Einsatz außerhalb der kognitiven Psychologie. In der 
Praxis existieren zahlreiche Variationen der einzelnen Ansätze – der Kreativität des Experi-
mentators sind keine Grenzen gesetzt. Welche Methode bei einem Experiment der Vorzug zu 
geben ist oder welche Fragestellung mit welchem Verfahren untersucht werden sollte, kann 
aus der Kenntnis der einzelnen Verfahren nicht abgeleitet werden. Fest steht, „dass ein ganz 
bestimmtes Verfahren nicht per se zur Beantwortung einer gestellten Frage tauglich oder un-
tauglich ist. Die Tauglichkeit ergibt sich erst aus dem Vorliegen von Hypothesen [...], die 
Prognosen über Rekognitionsleistungen, Antwortlatenzen oder andere Maße zulassen“ (Bre-
denkamp & Erdfelder, 1996; S. 37). 

Studien wie die von Hafer (2000) zeigen, dass der Einsatz kognitiver Methoden eine Be-
reicherung der Persönlichkeitspsychologie und der Sozialpsychologie darstellen können. Zu-
sätzliche reliable und valide Maße treten neben die üblichen Fragebogendaten und leisten 
ihren Beitrag zur Fundierung von Theorien und Konstrukten. Auf diese Weise kann das Wis-
sen aus den verschiedenen psychologischen Disziplinen wieder sinnvoll zusammengefügt 
werden und einander ergänzen. Es bleibt zu hoffen, dass diese positive Entwicklung anhält 
und zahlreiche neue Ergebnisse hervorbringt. 
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